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Elbing, 


für die neue Regierung. Was er ſogleich aus⸗ 


wendungen unſere Flotte ſich nicht jo entwickelt hat, | buße erlitte. denn auch Nie- 


So wird 
führte, waren mehr kalkulatoriſche Betrach- wie Deutſchlands Lebensintereſſe dies erfordert. mand darüber im Zweifel ſein können, daß 
tungen, als eine ſtaatsmänniſche Darlegung der] Die Marine hat gewiſſermaßen von der Hand in nach der Annahme dieſes Geſetzentwurfs dem 


Finanzlage. Der folgende Redner aus dem Hauſe 
Graf Limburg ⸗Stirum ſprach mit der Oberfläch⸗ 
keit, die ein kennzeichnendes Vorrecht der konſerva⸗ 
tiven Redner iſt. Das Wichtigſte aus ſeiner Rede 
war das Eingeſtändniß, daß die konſervative 
Partei in der Marinefrage geſpalten iſt. Die 
Minderheit, offenbar die engeren Kampfgenoſſen des 
Herrn von Ploetz, wollen an das Septennat noch 
nicht heran. Sie werden aber ſchon zur rechten 
Zeit umfallen. 

Obwohl in den Ausführungen des Grafen 
Limburg auch nicht der mindeſte oppoſitionelle Hauch 
zu ſpüren war, traten nach ihm ſogleich wiederum 
zwei Miniſter auf den Plan. Dieſe Redſeligkeit 
der Herren vom Bundesrath erregte natürlich die 
Heiterkeit auf der Linken. Spöttter wollen wiſſen, 
daß dieſer Eifer der Herrn Miniſter im Zuſammen⸗ 
haug ſtände mit der Anweſenheit des Herrn von 
Lucanus in der Hofloge. Graf von Poſadowsky 
hat als Leiter des Reichsamts des Innern eigent⸗ 
lich „nix to ſeggen“, aber er bemüht ſich gleichwohl, 
etwas zur Empfehlung des Flottengeſetzes beizu- 
tragen und gegen die Oppoſition zu polemiſiren. 
Eindruck hat ſeine Polemik aber auf die hart⸗ 


den Mund leben müſſen, und auch der Verſuch, für 
ihre Fortentwickelung eine beſtimmte Linie vorzu— 
zeichnen, iſt nicht geglückt. Wir ſind daher zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß hier ein Fehler im 
Syſtem vorliegt. Es geht nicht an, ein feſtgefügtes 
Gebäude zu errichten, ohne daß die Bauleute klar 
und einig werden über den Plan, nach dem die 
Fundamente gelegt und die Mauern aufgeführt 
werden ſollen. Die Vorlage, welche Ihnen zuletzt 
zugegangen iſt, will in dieſer Beziehung Klarheit 
und Einigkeit zwiſchen allen mitwirkenden Faktoren 
ſchaffen. Wäre unſere Marine eine althiſtoriſche 
Organiſation, die wir nur gelegentlich zu verbeſſern 
und auszugeſtalten hätten, ſo hätte ſich vielleicht 
mit dem gegenwärtigen Syſtem der jährlichen 
Forderungen und Bewilligungen auskommen laſſen 
— ganz ohne Zweifel hierüber bin ich freilich nicht. 
Hat man es doch, wie ich glaube, mit vollem Recht 
für erforderlich gehalten, die Friedensſtärke der 
Armee für eine Mehrzahl von Jahren feſt zu be- 
ſtimmen, obgleich die Armee in der allgemeinen 
Dienſtpflicht eine unerſchütterliche geſetzliche Baſis 
ihres Beſtandes findet. Für die Marine aber 
muß nicht nur der Erſatz an Menſchen, ſondern 


Reichstag noch ein weiter Spielraum bleiben wird, 
um bei der jährlichen Feſtſtellung des Marine⸗ 
etats ſeinen berechtigten Einfluß auf die Gebarung 
der Marineverwaltung auszuüben. Und dann, 
meine Herren: nehmen Sie den Geſetzentwurf an, 
ſo binden Sie nicht nur ſich ſelbſt, bis zu einem 
gewiſſen Grade die Hände, Sie binden ſie auch den 
verbündeten Regierungen. Was dieſe erſtreben, 
zeigt Ihnen der Geſetzentwurf in vollkommener 
Klarheit; die jetzt erhobenen Forderungen ſind ſo 
bemeſſen, daß ihnen gegenüber die Ausſtreuungen 
über die angeblich uferloſen Marinepläne endlich 
ein Ende finden ſollten. Ich will es dem Herrn 
Staatsſekretär des Reichsmarineamts überlaſſen, 
Ihnen hier oder in der Kommiſſion nachzuweiſen, 
daß ein zweckmäßiges Funktioniren des Marine⸗ 
organismus geradezu abhängig davon iſt, daß ihm 
eine gewiſſe Stärke gegeben wird, und daß deſſen 
Leiſtungsfähigkeit eigentlich erſt beginnt mit dem 
Augenblick, wo er dieſe Stärke erreicht hat. Ge⸗ 
ſtatten Sie mir perſönlich noch einige Worte. Die 
Vorlage zeigt Ihnen, daß wir nicht daran denken, 
mit den großen Seemächten zu rivaliſiren, und für 
den, der Augen hat zu ſehen, zeigt ſie, daß uns der 


geſottenen Vertreter der entſchiedenen Linken] auch der Erſatz an Schiffen geſchaffen werden, Gedanke einer Politik der Abenteuer fern 
nicht gemacht. Auch der neue Leiter] um geſichert zu ſein, wenn ihre Organiſation liegt. Gerade aber zur Führung einer fried⸗ 
des Auswärtigen Amts Herr v. Bülow, eine noch] auf einer geſunden Grundlage beruhen] lichen Politik, wie wir fie wollen, muß unſere 
jugendliche, ſchlanke Erſcheinung griff in die Debatte] ſoll. Zudem findet die Armee einen unanfecht- | Flotte einen Machtfaktor bilden, der in den Augen 


ein, ohne aber über die gegenwärtig wichtigſte Frage 
ſeines Reſſorts, den deutſch⸗chineſiſchen Zwiſchenfall 
neue Aufklärungen zu geben. Als Redner iſt Herr 
v. Bülow höher zu bewerthen als ſeine übrigen 
neuen Kollegen, bei einiger parlamentariſchen Schu- 
lung wird er vorausſichtlich ein guter Debatter 
werden. 

Aus der weiteren Diskuſſion iſt noch die Rede 
des Führers der freiſinnigen Vereinigung Dr. Barth 
zu erwähnen, der den aus ſeiner Wochenſchrift 
„Nation“ bereits bekannten ſchwankenden Stand— 
punkt zur Marinefrage zum Ausdruck brachte. Der 
Bewilligungseifer der freiſinnigen Vereinigung trat 
in der Rede deutlich hervor. Uebrigens verlautet, 


baren Rechtstitel für ihr Daſein in einer langen 
wid ruhmreichen Geſchichte, durch die der geſammten 
Nation zu lebendigem Bewußtſein gebracht iſt, daß 
von ihrer Tüchtigkeit und Kraft die Ehre und die 
Exiſtenz des Vaterlandes abhängen. (Sehr richtig! 
Bravo!) Was aber die Marine betrifft, jo war 
ſie noch während des letzten Krieges zu ſchwach 
und unentwickelt, um eine irgendwie bedeutſame 
Entſcheidung auszuüben. Mit der Gründung des 
Reiches fand ſich wohl ein lebhaftes Intereſſe für 
die Aufrichtung einer deutſchen Seemacht, aber 
dieſes Intereſſe iſt nicht immer gleich ſtark ge- 
blieben. Vielleicht hat gerade der Umſtand, daß 
wir eine glänzende Machtſtellung in der Welt ohne 
Mitwirkung der Flotte erworben hatten, den Durch- 
bruch der Erkenntniß verlangſamt, daß wir einer 
tüchtigen Flotte abſolut benöthigen, um dieſe Stell⸗ 
ung aufrecht zu erhalten. Der Gang der Ereigniſſe 
jedoch, die ungeheure Einwirkung 'unſerer überſeeiſchen 
Intereſſen, die für Deutſchland ungünſtige Ver⸗ 
ſchiebung der Stärkeverhältniſſe zwiſchen unſerer 
eigenen und den fremden Kriegsmarinen hat all⸗ 
mählich in den weiteſten Kreiſen unſeres Volkes die 
Ueberzeugung geſtärkt, daß unſere jetzige Flotte 
nicht im Stande iſt, die ihr auf maritimem Gebiete 
in den kommenden Jahren erwachſenden Aufgaben 
zu erfüllen. Der gleichen Anſicht find die ver— 
bündeten Regierungen, die namentlich, ſoweit ſie 
Seeuferſtaaten angehören oder wichtige Exportinter— 
eſſen ihres Landes vertreten, ein maßgebendes Urtheil 
beanſpruchen können. In ihrem Namen habe ich zu er⸗ 
klären, daß ſie einmüthig die jetzt geforderte mäßige Ver⸗ 
mehrung der zur Zeit vorhandenen und im Bau 
begriffenen Kriegsſchiffe für eine nicht mehr von der 
Hand zu weiſende Nothwendigkeit halten. Der 
Geſetzentwurf trägt dieſem Bedürfniſſe Rechnung in 
einer Form, welche den Zwang enthält, die Flotte 
innerhalb eines beſtimmten Zeitraums auf eine be- 
ſtimmte Höhe zu bringen, und ihren Beſtand auf 
dieſer Höhe ſichert. Geht man von der Voraus 
ſetzung aus, daß eine ſolche Nothwendigkeit vorliegt, 
ſo wird man an der gewählten Form nicht Auſtoß 
nehmen dürfen, nachdem die Erfahrung uns Alle 
gelehrt hat, daß die Form ſtückweiſer Bewilligung 
der planmäßigen und raſchen Vollendung eines noch 
unfertigen Inſtituts, wie es unſere Marine that⸗ 
ſächlich iſt, hinderlich eutgegenſteht. Dieſe Er⸗ 
wägungen haben zu dem Entſchluß geführt, die 
Form des Geſetzes zu wählen, welche die verbündeten 
Regierungen nach ihrer pflichtmäßigen Ueberzeugung 
einſtimmig als unerläßlich erachten. Ich will ja 
nicht leugnen, daß die Vorlage von dem Reichstage 
eine gewiſſe Entſagung fordert; was ich aber in 
Abrede ſtelle, iſt, daß fie eine Verletzung des Etats⸗ 
rechts enthält. Ueber die Zeiten ſind wir nach 
meiner Meinung hinaus, in denen eine doktrinäre 


von Freund und Feind ausreichendes Gewicht beſitzt. 
Deutſchland kann und darf keine quantité négligeable 
ſein, wenn es gilt, internationale und unſere Inter- 
eſſenten weſentlich berührende Probleme zu löͤſen, die 
ſich nicht auf dem Boden des europäiſchen Kontinents 
abſpielen. Wollen wir unſere weitere gedeihliche 
Entwickelung auf wirthſchaftlichem Gebiete und unſere 
Stellung im Konzert der Mächte ſichern, ſo müſſen 
wir auch hier ein, wenn auch beſcheidenes Wort, 
jedenfalls aber ein deutſches Wort mitzureden haben. 
Meine Herren, es handelt ſich um eine Vorlage von 
hervorragender Bedeutung, an der das ganze deutſche 
Volk, alle Parteien und alle Erwerbszweige in 
gleicher Weiſe intereſſirt ſind. Ich hege die ſichere 
Erwartung, daß es dem Patriotismus des hohen 
Hauſes gelingen wird, fie in der von den verant- 
wortlichen Faktoren für erforderlich erachteten geſetz⸗ 
lichen Form zum Abſchluß zu bringen. Das Vater- 
land wird Ihnen hierfür Dank wiſſen. (Bravo 
rechts!) 


Frage geſpalten iſt und Herr Rickert mit einigen 
anderen alles bewilligen will. 

Am Dienſtag wird die Verhandlung fortgeſetzt 
werden. Vorausſichtlich kommt als erſter Redner 
der Führer der freiſinnigen Volkspartei Abg. Eugen 
Richter zum Worte. Daß die Marinedebatte am 
Montag bereits auf der Höhe ſtand, kann man Staatsſekretär Tirpitz: Die Vorlage, welche 
Sie beſchäftigt, ſoll zunächſt den Sollbeſtand der 
Hauptſchiffsklaſſeu feſtſetzen, ferner die Friſt feſt⸗ 
ſetzen, bis zu welcher dieſer Sollbeſtand bereit ge- 
ſtellt werden ſoll; drittens ſoll durch ihn die Frage 
des Erſatzes abgängig gewordener Schiffe geſetzlich 
geregelt werden, und viertens ſoll er für die In⸗ 
dienſthaltungen eine organiſatoriſche Grundlage 
ſchaffen. Die Wahl der Schiffsklaſſen iſt ſo ge⸗ 
wählt, daß den Fortſchritten der Technit keine 
Grenze gezogen wird. Doch bedürfen wir der in 
den einzelnen Klaſſen angeführten Schiffe, um die 
für die Aufgaben der Flotte nöthigen Formationen 
aufrechtzuerhalten. Wir müſſen deshalb auch für 
die Beſchaffung des Erſatzes eine beſtimmte Friſt 
feſtſetzen. Die Zahl der Schiffe in den einzelnen 
Klaſſen haben wir auf das unbedingt Nothwendige 
beſchränkt, und wir hoffen damit auszukommen, 
auch wenn ſich die Anforderungen vorübergehend 
raſcher ſteigern ſollten. Seit der Zeit des Admirals 
v. Stoſch haben ſich die Aufgaben der deutſchen 
Marine erheblich geſteigert. Mit den jetzt ſchon 
im Bau befindlichen Schiffen könne man nicht ein- 
mal auf die Küſtenvertheidigung rechnen und noch 
weniger die Intereſſen im Auslande wahr⸗ 
nehmen. Bisher habe man 14 Linienſchiffe für 
ausreichend gehalten, aber die Marineverwaltung 
habe früher ſchon lange geſchwankt, nach welcher 
Richtung hin hauptſächlich die Vertheidigung zu 
führen ſei; es habe ſogar eine Zeit gegeben, in 
der daran gedacht wurde, die Nordſee aufzugeben. 
Seit der Kaiſer Wilhelms-Kanal gebaut worden 
ſei, könne die Flotte wenigſtens aus dem Loche 
heraus. Jedenfalls liege es im Plan, mit den 
Neubauten bis 1904 fertig zu werden. Schaffe 


Deutſcher Reichstag. 


4. Sitzung am 6. Dezember, 1 Uhr. 

Am Bundesrathstiſche: Fürſt Hohenlohe, Graf 
Poſadowsky, v. Goßler, Tirpitz, v. d. Recke, Frhr. 
v. Thielmann, v. Bülow, Nieberding, Dr. von 
Miquel u. A. m. 

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe-⸗Schillingsfürſt 
giebt folgende Erklärung ab: Meine Herren, die 
verbündeten Regierungen haben ſich dazu entſchließen 
müſſen, einen andern Weg als den bisher verfolg- 
ten einzuſchlagen, um mit Ihrer Hülfe zu dem Ziele 
zu gelangen, welches wir erſtreben: der Schaffung 
einer zwar nicht großen, aber leiſtungsfähigen und 
achtunggebietenden Kriegsflotte. Man hat bisher 
verſucht, den Ausbau unſerer Marine — der 
in thesi von der Majorität dieſes hohen Hauſes 
ſtets als nothwendig anerkannt worden iſt — da⸗ 
durch einer gewiſſen Vollendung entgegenzuführen, 
daß man in jedem Jahre mit Einzelforderungen für 
Ergänzung und Vermehrung des vorhandenen Schiff— 
beſtandes an Sie herantrat. Wir haben es dann 
erlebt, daß ſich wegen eines oder zweier Kreuzer 


jette, um das es ſich im gegebenen Falle handelte, 
nach meiner Auffaſſung keineswegs im Einklang ſtand 
(ſehr wahr! rechts), und die verbitternd auf das 


Annie Leben wirkten. Führten diefe Kämpfe zur 
ſch lehnung einzelner Forderungen, jo waren vorge⸗ 
1 Gegner der Regierung auf dem Plane, 
der Rea; Ablehnung zu einer ſchweren Niederlage 
Theil nn zu ſtempeln, während der größte 


unter dem Beifall ſeiner Freunde in N erjeni rer ; a ar: 8 Ala⸗ e ie hier verlangt 
„Frei en Saal hin⸗ gen, die hier im] Hauſe ein ablehnendes Auffaſſung aus dem Bewilligungsrecht der Pa la-] man eine ſolche Schlachtflotte, wie fie hier 

5 Ihm W mit einer kurzen Genesung 175 abgegeben hatten, der Forderung] mente deren Befugniß ableitete, durch Nichtbewilli- | werde, jo hätten wir einen Küſtenſchutz, gegen den 

Be e mit einer längeren Rede der ſondern wur pl feindlich gegenüberſtand, gung den Staatsorganismus ganz oder theilweije | ſelbſt eine Seemacht erſten Ranges nicht angehen 


b. Thielmann, 
lich zu machen, vollſtändig abgeht. 


fragen iſt geweſen, 


könne. Eine Vermehrung der Kreuzer ſei ebenſo 
nothwendig für unſere Intereſſen im Auslande und 
wegen ihrer Rolle als Begleiter der Schlachtſchiffe. 
Es handle ſich bei dieſer Vorlage um die ae oe 
Lebensintereſſen Deutſchlands. Nur eine Ver⸗ 


jeweilig aus Gründen verſchiedener 
re Vewilligung nicht für opportun erachtete. 
Ergeb richtig! rechts und in der Mitte.) Das 

gebniß dieſer Art der Behandlung der Marine⸗ 
daß trotz bedeutender Auf⸗ 


lahmzulegen. Es können daher füglich die Ausgaben 
für gewiſſe als dauernd nothwendig erkannte Zwecke 
durch Geſetz für beſtimmte Zeiträume oder für immer 
bewilligt werden, ohne daß das Eſſentielle des 
parlamentariſchen Bewilligungsrechts eine Ein⸗ 


nicht nur einmüthig auf den Boden der Vorlage [einzelnen Piecen zu Gehör gebracht und dankbar 
geſtellt, ſondern dieſelbe auch grundſätzlich als] von dem beifallsfreudigen Publikum aufgenommen. 
berechtigt und angemeſſen erachtet, um den Ausbau] Aus der Fülle des Dargebotenen ſeien beſonders 
der Flotte in dem Maße zu gewährleiſten, wie es] die beiden Streichquartette erwähnt: „Wiegenlied“ 
die Wahrnehmung der Lebensintereſſen des Reiches] vom Dirigenten Hietſchold und „Märchen“ von 
zur See verlangt. — Mehr kann die Regierung] Komczak, die ſchon am Sonntag Abend das Audi- 
ſelbſt von einer ſtreng gouvernementalen Partei nicht | torium enthuſiasmirt hatten und auch geſtern da 
verlangen. capo gegeben werden mußten. Das Solo „O 

Die „deutſche Tageszeitung“, das Organ] Jugend, wie biſt Du jo ſchön“ wurde von Herrn 
des Bundes der Landwirthe, fährt fort, gegen das] Schadlowski mit feinem Verſtändniß und großer 
Flottengeſetz zu polemifiren, indem es auf die Ver-] Exaktheit vorgetragen und trug dem Muſiker ſtarken 
änderlichkeit in der Schiffstechnik und die Ver-] Applaus ein. Außerordentlich ſtimmungsvoll wurden 
änderlichkeit der Finanzlage, die wirthſchaftliche] gegeben die Ouvertüren zu „Oberon“ und „Die 
Lage der Landwirthſchaft hinweiſt. Wenn man | weiße Dame“, ebenſo das Finale aus „Lohengrin“. 
auch für das Landheer ſchließlich den letzten Groſchen] Sehr erfreulich waren die Leiſtungen der Kapelle 
hergeben müſſe, für die Marine könne man eine] in dem Potpourri a. d. „Oberſteiger“ und in dem 
derartige Forderung nicht ſtellen. Es ſei Spiegel-] Bach'ſchen „Frühlingserwachen“. Wir wollen hoffen, 
fechterei, daß die Annahme der Vorlage das Be-] daß uns Herr Hietſchold mit feiner wohl geſchulten 
willigungsrecht des Reichstags nicht aufgebe. Für] Kapelle recht oft beſucht. 
den jetzigen Stand der Dinge müßte das Blatt Stadttheater. Geſtern wurde William 
feinen Freunden im Parlament dringend von der] Shakeſpeares Trauerſpiel „Othello, der Mohr von 
Zuſtimmung zu einer Maßregel abrathen, deren | Venedig“ bei halben Preiſen gegeben. Dieſe ge— 
Wirkungen ſich noch nicht ausreichend überfehen | waltige Eiferſuchtstragödie, in der uns der Dichter 
ließen. mit wahrer Meiſterſchaft den argloſen, von reiner 

0 5 5 Liebe beſeelten, doch ſyſtematiſch zu wilder Leiden⸗ 

Zur Lage in Oeſterreich. Die Wiener ſchaft angeſtachelten Ehegatten gezeichnet hat, ver— 
„Neue Preſſe“ meldet vom 6. d. Mts.: Die Verlangt für die Titelrolle einen Mann von Repräſen⸗ 
handlungen des Miniſterpräſidenten Frhrn. von] tation, von außerordentlicher Geſchicklichkeit und Ge- 
Gautſch mit den Parteien wurden geſtern und] wandtheit in Spiel und Ausdrucksweiſe; vor allem 
heute fortgeſetzt. Man iſt nun der Sprachenfrage] aber muß er im Beſitz einer Stimme fein, die die 
näher getreten, und Freiherr v. Gautſch hat geſtern] Empfindung reiner, wahrer Herzensliebe, die ganz 
auf Grund der Verhandlungen mit den Jung- allmählig ſich ſteigernde Seelenunruhe und endlich 
tſchechen den Obmännern der deutſchen Parteien] die alles vernichtende Eiferſucht zur Geltung zu 
einen Vorſchlag übermittelt. Es ſcheint, daß die] bringen verſteht. Herr Hädicke, der den Othello 
Jungtſchechen einer Dreitheilung Böhmens darſtellte, hat gewiß fein Beſtes daran geſetzt, feiner 
in ein deutſches, tſchechiſches und gemiſchtes Sprach-] Rolle gerecht zu werden. Wenn's ihm nicht gelang, 
gebiet zuſtimmen wollen und daß darauf der Vor- | fo iſt das nicht ſeine Schuld. — Agathe Wil- 
ſchlag Gautſch's baſirt. Die größte Schwierigkeit helmy gab die Desdemona nicht ungeſchickt. Wir 
aber bildet die Doppelſprachigkeit der Beamten in geſtehen, daß wir anfangs leiſe Befürchtungen ge- 
ganz Böhmen, welche die Deutſchen entſchiedenſt be- hegt hatten. Sie verſtand es aber, die rührende 
kämpfen, während die Tſchechen von derſelben nicht] Anhänglichkeit, die hohe Begeiſterung, die alles 
laſſen wollen. überwindende Liebe und das wahrhaft edle 

Der Kaiſer von Oeſterreich äußerte ſich] Empfinden des in ihrer Reinheit und Unſchuld 
Sonnabend beim Delegationsmahl zu dem Jung-] ſympathiſchen Weibes ganz leidlich zum Aus- 
tſchechen Dr. Herold in den ſchärfſten Ausdrücken] druck zu bringen. Mit dem beifallsfreudigem 
über das Verhalten des Prager Bürgermeiſters] Auditorium können auch wir ihr daher 
Dr. Podlipny. Der Kaiſer ſoll geſagt haben:] unſere Anerkennung nicht verſagen. — Herrn 
„Ihr Bürgermeiſter iſt an allem Schuld. Es iſt][ Schwaiger war der Jago wie auf den 
geſchürt worden. Was der Bürgermeiſter geſprochen] Leib geſchrieben. Daß auf ſeine nie verſagende 
hat, iſt nicht zu billigen!“ Kraft zu zählen war, konnte von vornherein ange— 

Die beiden Prager Tſchechenvereine „Sokol“ ] nommen werden. Seine Korrektheit und Deutlich- 
und „Beſeda“, welche mit dem Prager Bürgermeiſter] keit in der Ausſprache hob ihn beſonders vor Herrn 
Podlipny in regſter Fühlung ſtehen, kündigen ein | Hädicke hervor. Dann aber war es fein klarer, 
offenes Meeting gegen die „Vergewaltigung“ der | verſtändnißvoller Vortrag, ſowohl im Dialog wie 
tſchechiſchen Nation durch das Deutſchthum an, be Monolog, der nur Lob verdient. Mit Bieder⸗ 
ſonders gegen die deutſche Preſſe ſoll losgezogen] mannsmiene machte er ſich an den vertrauensſeligen 
werden. Feldherrn heran und träufelte ihm ſicher das ent⸗ 

Aus Kolin werden Ausſchreitungen gemeldet. ſetzliche Gift des Argwohns ein. Mit diaboliſcher 
Nach einer tſchechiſchen Agitationsverſammlung Raffinirtheit wußte dieſer Böſewicht das argloſe 
wurden dort jüdiſchen Einwohnern die Fenſter ein-] Herz des Othello zu beſtricken und in ihm alle 
geſchlagen und ſonſtiger Unfug verübt. Tiefen der Leidenſchaft aufzurühren. Der rau⸗ 

eee e ſchende Beifall, den ihm das Publikum wiederholt zollte, 
Die italieniſche Miniſterkriſis. Das] war ein wohl verdienter. Die anderen Herrſchaften 
italieniſche Kabinet hat thatſächlich feine Entlaffung | bemühten ſich in ihren kleineren Rollen nach 
genommen. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht Kräften. Das Haus war ſehr gut beſetzt. C. L. 
nachfolgende Note: Infolge der Abſtimmung der Im Gewerbeverein hielt geſtern Herr In⸗ 
Kammer am Freitag betreffend den Geſetzentwurf] genieur Kröger einen Vortrag über das Roſten 
über das Aufrücken in der Armee hat das, des Eiſens, das unter dem gleichzeitigen Einfluß 
Miniſterium angeſichts der Lage Montag Vor- von Sauerſtoff und Waſſer vor ſich geht. Legt 
mittag dem Könige die Demiſſion überreicht. Der] man z. B. Eiſen in Waſſer, das man durch Aus- 
König hat ſich vorbehalten, feinen Entſchluß be kochen feines Sauerſtoffes beraubt hat, jo zeigt 
kannt zu geben. Die „Agenzia Stefani“ fügt] dasſelbe dort lange Zeit keine Spur von Roſt; 
hinzu, der König werde ſicherlich di Rudini mit] ebenſowenig roſtet es in waſſerdampffreier Luft. 
der Neubildung des Kabinets betrauen. In der] Die Firma Krupp in Eſſen hat mehrjährige inter⸗ 
Deputirtenkammer theilte der Miniſterpräſident di eſſante Verſuche mit Eiſenplatten angeſtellt, die 
Rudine mit, daß das Kabinet feine Entlaffung | der Einwirkung von Waſſerdampf in Keſſel⸗ 
gegeben habe. Auf Erſuchen di Rudini's vertagte ] rohren, ferner derjenigen des fließenden Waſſers 
fi die Kammer darauf. Die von der Mehrheit | und des Wetters ausgeſetzt waren. Dieſe Verſuche 
der Kammer in das Beförderungsgeſetz des Kriegs-] ſchienen zu ergeben, daß die Schnelligkeit des 
miniſters Pellour trotz des Widerſpruchs auf⸗ Roſtens von dem Mangangehalt des Eiſens abhängt. 
genommenen Beſtimmung hat den Anſchein perſönlicher] Redner iſt jedoch anderer Anſicht. In der nächſten 
Begünſtigungen. Sitzung wird Herr Kröger über Eiſenanſtriche ſprechen. 
— — Von Herrn Hemballawurde eine N 
maſchine vorgezeigt, die gleichzeitig die Anfertigung 
Lokale Nachrichten. von 25 Kopien des Originals geſtattet und für 
Elbing, den 7. Dezember. Rechtsanwälte, Kaufleute ꝛc. von praktiſchem Werth 

Muthmaſßzliche Witterung für Mittwoch den ii.” Die Anſchaffungskoſten betragen 460 Mk. 
8. Dezember: Wenig verändert, ſtarke Winde. Ferner zeigte Herr Gemballa einen Neoſtyleapparat 

Ordensverleihung. Dem Superintendenten] vor, der den Mimeographen bei weitem übertrifft 
Siemienowski zu Lyck iſt der Kgl. Kronenorden | und bis 2000 Abzüge vom Original geſtattet. Herr 
dritter Klaſſe verliehen worden. Räder legte eine Geldkaſſette mit doppeltem Boden 

Zurückgekehrt ift Profeſſor Dr. Conwentz, der | vor und Herr Klein demonſtrirte eine elektriſche 
Direktor des Weſtpreußiſchen Provinzialmuſeums,] Sperrvorrichtung für Waſſerleitungsanlagen vor, 
von ſeiner Studienreiſe aus Skandinavien. die von einer Zentralſtelle zu bedienen iſt und ſich 

Reichstags Wahlkreis Marienwerder. für größere Häuſer empfiehlt. 

Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter Freiherr Eine ſozialdemokratiſche Verſammlung 
v. Buddenbrock hat beſtimmt erklärt, weder für] tagte geſtern im Etabliſſement „Bergſchlößchen“. 
den Reichs-, noch für den Landtag noch einmal] Das Programm des Abends umfaßte zwei Punkte: 
kandidiren zu wollen. — Saure Trauben! Die wirthſchaftliche Lage der Arbeiter und die be⸗ 

Die Provinzial⸗Verſammlung des Bundes vorſtehenden Reichstagswahlen. Ueber beide ſprach 
der Landwirthe für die Provinz Weſtpreußen] der Agent Storch⸗Stettin. Insbeſondere ließ ſich 
findet am 17. Dezember, Nachmittags 3 Uhr, im] der Redner über die Initiativanträge aus, die die 
Schützenhauſe zu Graudenz ſtatt; der erſte Vor- ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstag ſtellen 
ſitzende des Bundes, v Plötz⸗Döllingen, hat ſein wird. Anweſend waren ca. 150 Leute, darunter 
Erſcheinen zugeſagt. auch einige Frauen. ' 

Die Stadtverordneten⸗Stichwahl zwiſchen“ Wer war's? Der Fall „Kotze“ hat Schule 
dem Hauptlehrer Spiegelberg und dem Ader- gemacht. Der Hauptmann und Compagniechef v. 
bürger Fligge erfolgt am Donnerſtag, den 9. und Haine vom Kolbergſchen Grenadier- Regiment Graf 
Freitag, den 10. Dezember er. In der Haupt⸗ Gneiſenau erläßt in der „Stargarder Ztg.“ nach⸗ 
wahl, die vom 15. bis zum 19. November cr. vor⸗ ftehenden Aufruf: „5000 Mk. Belohnung! Frau 
genommen wurde, hat der erſtere 297 Stimmen v. Haine zu Stargard wird andauernd verdächtigt, 
auf ſich vereinigt, während der letztere es nur auf] durch anonyme Briefe den Herrn Landrath v. 
229 brachte. Da 653 Bürger von ihrem Stimm-] Glaſow und deſſen Gattin beleidigt zu haben. 
recht Gebrauch machten, ſo gehörten zur abſoluten] Wer den Thäter jo namhaft macht, daß derſelbe 
Majorität 327 Stimmen. Indem wir ſchon heute] mit Erfolg zur gerichtlichen Verantwortung ge⸗ 
auf die Stichwahl hinweiſen, wollen wir nicht ver-] zogen werden kann, erhält obige Belohnung.“ ö 
fehlen, darauf aufmerkſam zu machen, daß auch Schöffengericht. Von der Anklage der 
alle diejenigen Wähler, die bei der Hauptwahl ge-[Uebertretung des $ 361] wurde der Arbeiter 
fehlt haber, bei dieſer zweiten Wahl wohl berechtigt] Wilhelm Koske von hier freigeſprochen, weil er 
ſind, jetzt noch ihr Stimmrecht auszuüben. nachwies, daß er ſeine Ehefrau wiederholt auf. 

Konzert. In der Bürgerreſſource konzertirte] gefordert, zu ihm zurückzukehren, was ſie aber nicht 
geſtern Abend zum zweiten Male die Kapelle des gethan hat. 

Königsberger Infauterie-Regiments Nr. 146 unter [Wegen Vergehens gegen die Reichs- 
perſönlicher Leitung ihres Dirigenten, Herrn Gewerbe-Ordnung! erhält der Werkmeiſter Sch. 
Hietſchold. Mit tadelloſer Präziſton wurde die! von hier eine Geldſtrafe von 6 Mk. 


unſere Flagge müſſen ebenſo geachtet werden, wie 
die anderer Länder. Unſere Intereſſen müſſen die 
ihnen gebührende Würdigung finden. Wir wollen 
niemand in den Schatten ſtellen, verlangen aber 
unſeren Platz an der Sonne. Wir werden daher 
von beiden Stellen beſtrebt ſein, ohne unnöthige 
Schärfe aber auch ohne Schwäche unſere Intereſſen 
zu wahren. (Beifall.) 

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vereinig.): Die Er⸗ 
klärung der Regierung, daß die Vermehrung der 
Flotte im Intereſſe des Handels nöthig ſei, iſt 
jedenfalls mit Freuden zu begrüßen. Damit wird 
die Legende zerſtört, als halte man Deutſchland 
noch immer für einen rein ackerbautreibenden Staat. 
Die Kreuzer werden ja wahrſcheinlich die Mehrheit 
finden; wir haben ja ſchon ganz andere Pillen ver— 
ſchluckt! Anders liegt es mit den Schlachtſchiffen. 
Wir denken nicht daran, die Regierungs- 
forderung a limine abzulehnen, behalten uns 
aber die Entſcheidung vor, bis wir in der Kommiſſion 
von der Nothwendigkeit überzeugt ſind. Wir werden 
ernſtlich prüfen, ob nicht auch eine ſchwächere 
Entwickelung der Schlachtflotte möglich iſt. 
Wenn die Regierung hier ein Septennat fordert, ſo 
ſcheint mir das nicht einmal in ihrem eigenen Inter⸗ 
eſſe zu liegen. In der Technik giebt es keinen 
Ruhepunkt, und die Marineverwaltung muß den 
Fortſchritten der Technik folgen. Muß ſie nun von 
Jahr zu Jahr mit Abänderungsvorſchlägen kommen, 
ſo kommt ſie doch gerade wieder in die Kämpfe, die 
ſie jetzt durch das Septennat vermeiden will. Da 
wäre es doch im Intereſſe der Marineverwaltung 
ſelbſt viel beſſer, man beließe es bei den Bewilli— 
gungen von Jahr zu Jahr. Der Reichstag befindet ſich 
in der letzten Seſſion einer Legislaturperiode. Da wäre 
es doch richtiger geweſen, bei den Neuwahlen zu⸗ 
nächſt einmal das Urtheil der Wählerſchaft über den 
Flottenplan zu hören und ihn dann dem neuen 
Reichstage wieder zu unterbreiten. Ich bin jeden 
falls der Anſicht, daß es verfehlt wäre, das Flotten- 
geſetz mit dem Septennat noch in dieſem Reichstage 
durchzudrücken. Die Regierung ſollte ſich mit der 
Bewilligung der in dieſen Etat eingeſtellten Raten 
begnügen. 

Abg. Dr. Jazdſewski (Pole): Seine Freunde 
hielten es für richtiger, von Jahr zu Jahr die 
für nothwendig erachteten Bewilligungen auszu- 
ſprechen. Wenn die Regierung den Schutz der 
Miſſionare als Vorwand zu einer Flottenver- 
mehrung nehme, dann müſſe die Regierung doch 
darauf verwieſen werden, daß ſie den Miſſionaren 
nicht einmal im Inlande den ihnen gebührenden 
Schutz gewähre, ſondern ſie ſogar ſelbſt aus dem 
Lande triebe. (Beifall im Zentrum.) Die Polen 
werden keine Oppoſition aus Prinzip machen; ſie 
werden dem Reiche geben, was des Reiches iſt, aber 
ſie fordern auch ihre Rechte. (Beifall im Zentrum.) 

Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch. (Fortſetzung der 
heutigen Berathung.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Ueber den Empfang des Reichstags⸗ 
präſidiums durch den Kaiſer wird noch be⸗ 
richtet: Die Audienz war länger als gewöhnlich 
und dauerte über eine halbe Stunde. Der Kaiſer 
begrüßte die Herren aufs freundlichſte, lud ſie zum 
Niederſetzen ein und wies auf die bedeutungsvollen 
Aufgaben hin, die der bevorſtehenden Tagung des 
Reichstages geſtellt ſeien. Der Kaiſer erinnerte 
daran, daß gerade am geſtrigen Tage ſein einziger 
Bruder Abſchied genommen vom Großherzog von 
Baden und von der Kaiſerin Friedrich, um dem⸗ 
nächſt in den aſiatiſchen Meeren feine Kraft ein⸗ 
zuſetzen im Dienſte des Vaterlandes. Der Kaiſer 
betonte ſeinen entſchiedenen Willen, den Miſſionen 
den kräftigſten Schutz angedeihen zu laſſen. Auch 
auf die Vorgänge in Haiti kam der Kaiſer zu 
ſprechen und ſtreifte ' im Fortgang der zwanglos 
geführten Unterhaltung die verſchiedenſten politiſchen 
und wirthſchaftlichen Fragen, die Lage in Oeſter⸗ 
reich, die letzten Streiks in England u. a. 
Der Kaiſer äußerte ſodann ſeine Befriedigung 
darüber, daß im Reichstag, der Wichtigkeit der 
Vorlage entſprechend, das Flottengeſetz zuerſt und 
bereits für heute auf die Tagesordnung geſtellt 
worden ſei. Er vertraue, daß die Berathungen 
des Reichstags zu einem guten Ende führen und 
daß ſich der Reichstag von der Nothwendigkeit der 
geforderten Vermehrung der Flotte überzeugen werde. 
Auf die Zwiſchenbemerkung eines Mitgliedes des 
Präſidiums, daß in parlamentariſchen Kreiſen Be— 
denken obwalten, in der letzten Seſſion der Legis⸗ 
laturperiode den neuen Reichstag zu präjudiziren 
und Schiffsbauten für einen längeren Zeitraum zu 
bewilligen, erwiderte der Kaiſer, daß der neue 
Reichstag ſchwerlich anders zuſammenge— 
ſetzt ſein werde als der gegenwärtige. 
Unmittelbar nachher wurden die Herren von der 
Kaiſerin empfangen, welche von ihrem Sommer⸗ 
aufenthalt in Tegernſee ſprach und die Herzlichkeit 
der Bewohner pries. Die Kaiſerin kam ſodann 
auf die zahlreichen Unglücksfälle der letzten Zeit zu 
ſprechen und auf die große Noth, welche die Ueber⸗ 
ſchwemmungen herbeigeführt haben. 


mehrung der Flotte könne dieſe Intereſſen dauernd 
ſichern. 

Abg. Dr. Schönlank (Soz.): Der Vorgänger 
des Staatsſekretärs hat ſelbſt die Feſtlegung eines 
Flottenplanes für unausführbar gehalten. Gleich⸗ 
wohl fordert Herr Tirpitz jetzt eine ſolche, nachdem 
der Marineetat, der ſchon vor dem Regierungs- 
antritt des jetzigen Kaiſers ſich beſtändig geſteigert 
hatte, ſeitdem aber rapide emporgeſchnellt iſt. Die 
geforderte Beeinträchtigung des Etatsrechts des 
Reichstages ſei ein neuer Verſuch, das Anſehen des 
Reichstages herabzuſetzen. Auf das Verſprechen, 
die Flottenvermehrung ſoll ohne neue Steuern 
durchgeführt werden, gebe er nichts. Für dieſe 
Vorlage werden die Intereſſen des Handels ins 
Feld geführt von derſelben Regierung, die uns die 
Zunftgeſetze, das Börſengeſetz, das Mar— 
garinegeſetz vorgelegt hat und die überall bereit 
ſcheint, agrariſchen Wünſchen auf Einengung von 
Handel und Verkehr nachzugeben. (Sehr gut links.) 
Handel und Induſtrie ſind bei uns groß geworden 
ohne Flotte. Handlungsagenten und Geſchäfts⸗ 
reiſende haben dem Handel und der Induſtrie mehr 
Gebiet erobert, als Kriegsſchiffe je würden erobern 
können. In den letzten Jahren noch haben wir 
den Engländern erhebliche Abſatzgebiete abgewonnen, 
während unſere Kriegsmarine nichts gethan hat, 
als in der Nord- und Oſtſee kreuzen. Die Vorlage 
iſt ein neues Zeichen für das Beſtreben, Weltpolitik 
zu treiben, ein größeres Deutſchland zu ſchaffen. 

Staatsſekretär v. Thielemann: Die für die 
Flotte geforderte Geſammtſumme wird ihre Deckung 
vorausſichtlich vollkommen in den ſteigenden Ein⸗ 
nahmen finden. Man wendet ferner gegen die Vor⸗ 
lage ein, ſie führe einen Bruch des Etatsrechtes 
herbei. Iſt das der Fall, ſo hätte der Reichstag 
ja ſelbſt ſchon wiederholt einem ſolchen Bruch zuge- 
ſtimmt, ſo beim Septennat für das Heer, bei großen 
Bauwerken, wie dem Kaiſer Wilhelm⸗Kanal. Solche 
große Aufgaben ſind eben nicht anders zu löſen, 
als durch Feſtlegung der Geſammtſumme und der 
Durchführungsfriſt. Deshalb liegt aber noch kein 
Bruch des Etatrechtes vor und iſt auch früher von 
Niemanden als vorliegend erachtet worden Die 
Bedenken ſind alſo nicht begründet. 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.): Von einem 
perſönlichen Regiment kann doch bei dieſer Vorlage 
nicht die Rede ſein. Die Regierung bindet ſich auf 
ſieben Jahre daran, nicht mehr zu fordern, als in 
der Vorlage enthalten iſt. (Heiterkeit links.) Auch 
in andern Ländern hat man feſtgeſtellt, wie ſtark 
die Marine ſein ſoll. Ein Theil meiner Freunde 
hält es allerdings auch nicht für richtig, die Bin⸗ 
dung auf ſieben Jahre auszuſprechen. Man meint, 
es widerſpreche dies der Courtoiſie gegen den 
kommenden Reichstag. Ich betone aber, daß das 
die Minorität iſt. (Hört! links) In der Wahrheit 
erkennen wir die Nothwendigkeit der Vorlage aa 
mit Rückſicht auf die geſteigerten Aufgaben der 
Flotte im Frieden wie im Kriege. In der 
Vorlage wird offenbar nur das Nothwendigſte ge⸗ 
fordert. Ich war eigentlich überraſcht, daß die 
Regierung nicht mehr gefordert hat. (Lachen links.) 
Da ſie aber mit dem Geforderten auszukommen 
meint, ſo wird ſich dagegen von unſerm Standpunkt 
aus nichts einwenden laſſen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Abg. Schön⸗ 
lank behauptet, Handel und Induſtrie bedürften der 
Marine garnicht. Die Vertreter des Handels denken 
aber ganz anders davon. Ich erinnere an das 
Eintreten der Hanſaſtädte für die Flottenvorlage, 
an den Beifall, den ſie ſelbſt bei Anhängern der 
freiſinnigen Vereinigung gefunden. Ohne weit⸗ 
gehenden Schutz kann eben der Handel heute nichts 
ausrichten. Ein Bruch des Etatsrechts liegt in der 
Vorlage nicht. Sie legt nur die Organiſation feſt 
und greift in keiner Weiſe in die Rechte des Reichs⸗ 
tags ein. In England, dem Lande des Parla⸗ 
mentarismus, iſt man viel weiter gegangen. Man 
hat der Marineverwaltung eine große Summe zur 
Verfügung geſtellt, über deren Verwendung ſie nach 
ihrem Ermeſſen verfügen kann. Abg. Schönlank 
ſieht in der Verſtärkung der Marine den Anfang 
einer Aggreſſionspolitik. Viel richtiger wäre es, 
darin die Befolgung des Grundſatzes „si vis pacem, 
para bellum“ zu erblicken. Wenn er ſagte, daß 
man an irgend einer Stelle abſolutiſtiſche Nei⸗ 
gungen hege, ſo kann ich ihm erwidern, daß, wenn 
jemals hier im Hauſe ſich eine Mehrheit finden 
ſolle, die beſeelt wäre an Anſchauungen, wie ſie in 
einer großen nationalen Frage der Abg. Schönlank 
äußerte, dann wird es keiner abſolutiſtiſchen Nei⸗ 
gung bedürfen, um den Parlamentarismus zu be⸗ 
ſeitigen; er wird dann von ſelbſt zuſammenſinken, 
da er die Lebenskraft verloren haben wird. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts.) 

Staatsſekretar v. Bülow: Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, daß die haitianiſche Regierung 
nicht zögern wird, unſeren wohlbegründeten und maß⸗ 
vollen Forderungen nachzugeben. Wir haben nicht 
das gute Recht auf unſerer Seite, ſondern auch den 
Willen und die Macht, unſerem Recht Geltung zu 
verſchaffen. (Beifall.) In Oſtaſien wollen wir 
uns in Abenteuer ſtürzen. Dazu iſt der Herr 
Reichskanzler nicht der Mann. Aber wir halten 
es nicht für angezeigt, Deutſchland von dem Mitbe⸗ 
werb in ausſichtsreichen Ländern auszuſchließen. 
Gerade in Oſtaſien müſſen wir es als eine unſerer 
hauptſächlichſten Aufgaben betrachten, Handel und 
Schifffahrt zu pflegen. Die Beſetzung der Kiau⸗ 
Tſchau-Bucht iſt erfolgt, einmal, um Sühne für 
die Ermordung der Miſſionare, dann aber, um eine 
größere Sicherheit gegen die Wiederholung ſolcher 
Vorkommniſſe zu erlangen. Nach beiden Richtungen 
hin ſchweben Unterhandlungen, und das legt eine 
Zurückhaltung auf. Ich kann aber doch Folgendes 
ſagen: Wir ſind gegenüber China erfüllt von Wohl⸗ 
wollen und freundlichen Abſichten (Heiterkeit links.) 
Wir wollen China nicht provoziren. Wir wünſchen 
die Fortdauer freundlicher Beziehungen. Aber Vor⸗ 
ausſetzung dafür iſt die gegenſeitige Achtung der 
beiderſeitigen Rechte. Die Niedermetzelung der 
Miſſionare war der Anlaß zu unſerm Eingreifen, 
denn dieſe frommen Leute dürfen nicht als vogelfrei 
betrachtet werden (Beifall im Centr.) Unſere Rechte, 


Zur Marinevorlage. Der „Freiſ. Ztg.“ 
zufolge hat die Hamburger Handelskammer auf 
einen Antrag Woermanns bei dem Präſidium des 
deutſchen Handelstages den Antrag geſtellt, eine 
Generalverſammlung des Handelstages zu berufen, 
auf deren Tagesordnung eine Reſolution zu 
Gunſten der Flottenvorlage geſtellt werden ſoll. 
In Folge deſſen werde das Berliner Aelteſten— 
kollegium, welches ſich gegen den Antrag ausge— 
ſprochen habe, wahrſcheinlich aus dem deutſchen 
Handelstage austreten. 

Die nationalliberale Partei hat nach der 
„Nationallib. Korreſp.“ alle Bedenken gegen das 
Flottengeſetz, wie ſie Wochen hindurch in der 
„Nationalztg.“ und ſelbſt in der „Köln. Ztg.“, 
welche vor der „Ueberſpannung des Bogens“ warnte, 
bei Seite geſchoben und ſich in ihrer von 20 Mit- 
gliedern am Sonnabend beſuchten Fraktionsſitzung 


| 


[Zwei Diebſtähle] ausgeführt zu haben, ift 
der Schloſſerlehrling Bruno Schleif, z. Z. Jin Kö⸗ 
nigsberg, geſtändig, und zwar hat er dem Monteur 
Paplowski ein Portemonneaie mit 31 Mk und 
einer Kellnerin ein ſolches mit 40 Mk. Inhalt 
entwendet. Beide Beträge ſind den Geſchädigten 
von dem Vater des Angekl. erſtattet. Auf Grund 
der Beweisaufnahme wurde der Gerichtshof über 
den Geiſteszuſtand des Angekl. zweifelhaft. 
wurde beſchloſſen, die Sache zu vertagen und 


feinen Geiſteszuſtand durch den Kreisphyſikus unter- 


ſuchen zu u a 
[Wegen Widerſtandes gegen die Staats— 
gewalt und Beleidigung] erhält der Schon. 
1 Emil Lehmann von hier mit Rück- 
ſicht auf ſeine vielen Vorſtrafen ei änan ; 
ſtrafe bon 4 Wochen. ſtrafen eine Gefängniß 
[Verſtöße gegen den Kaiſerli 
ee aiſerlichen Erlaß 
en von Zufamme von 
Ir Jiffen] werden noch immer von Schiffern recht 
zäuſig gemacht, indem die Schiffer nach Sonnen- 


untergang kein Lich ihr iffe 
„ bt auf ihren Schiffs- 
gefäßen führen. Heute wurden dieſerhalb die 
Schiffer Friedrich Boehm aus Alt⸗Terranowa 


Franz Splieth und Karl Koſchke aus Tolkemit mit 
je 3 Mk. bezw. 1 Tag Gefängniß und der 
Eifer Richard Bludau aus Gr. Steinort im 
Wiederholungsfalle mit 10 Mk. bezw. 2 Tagen 
ee beſtraft. hat ſic 
(Wegen Betruges! hat ſich der frühere . 
liſt Joſeph Bartſch, z. Z. hierſelbſt 19 beute 
Vergehen in Unterſuchungshaft ſitzend, zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte wohnte hier bei dem 
Händler Struß und erhielt von dieſem auch gleich- 
zeitig Beköſtigung. Hierfür ſchuldete er dem Struß 
40 Mk. und verließ die Wohnung unter Vor- 
ſpiegelung falſcher Thatſachen, ohne ſeine Schuld 
zu begleichen. Der Gerichtshof erkannte gegen ihn 
auf eine Gefängnißſtrafe von drei Wochen. 
5 Nin Bedrohung mittels Meſſers und 
e eidigun erhält der Schloſſer Wilhelm Schmidt 
von hier eine Geldſtrafe von 16 Mk. bezw 
9 8090 nee wegen Uebertretung 
367 eine Geldſtrafe v ) e 
2 Tagen Haft. | 98 
1 E Körperverletzung] 
ehrlinge Franz und Joſe i 
Maurergeſelle Bernhard bebte an id 5 
Rückenau, beſchuldigt. Am 7. August b Mi "hie 
Angeklagten mit andern Perſonen auf Recht 10 5 
Gutsherrn im Kruge ein Achtel Bier getrunken = 
ſich dabei gehörig illuminirt. Auf dem Nachhauſe 


wege griff der Eigenthü N 
die drei Angeklagten . Mer Petermann 


Schmidtkes vertheidigt einem Meſſer an. 
während Rebbe e 

und verſuchte, 
ſich Franz Sch 


ſind die Maurer- 


dem Petermann di i 

8 die Arme feſthielt 
ihn zu beſänfti 
midtke 1105 uftigen. 


SH li 
Kirchliche Anzeigen. 


St. N 
St. Nicola i⸗P i 
Mittwoch, den 1 farrkirche. 


ariä unbefl. Empfängniß. ae 


Vorm. 9% Uhr: Herr 
Ihr: Kapl i 
Evangelische Hauptkirche Be 


t 
en 8. Deze 
Abends 5 Uhr: Advents Albend⸗ 


Neuſtädt. ev. Pfarrkniarer Weber, 
Dreiskönigen zu Heil. 


Mittwoch, den 8. D 1 

2 Deze 

5 Uhr: aldventeelbenbgutte en, u 

Herr Pfarrer Rahn. euft, 124 
St. Annen⸗Ki 

Mittwoch, den 8. Deze Ai 


2 Uhr: Adwents⸗Lindacht. 08. 


Pfarrer Selke. Herr 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

8 Mittwoch, den 8. Dezember, Abends 

Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt 

Herr Superintendent Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 


Orangeat empfiehlt die 
Geburten ö allen aus dem Forstrevier Grunnner⸗ Succade u. 
ſchewski S pe: Sacher 90 Ol⸗ Wüſten bed Hölzer öffent- Pommeranzen⸗ U. 1 b S * h a 1 1 e 
E Fobrikarbeiter Abe „Jaeckel lich meiftbietend verkauft werden: Citronenſchalen 8 
751 Arbeiter 5 3 — 3 11 Ei 5 Bu. 14 Bi⸗ 2 Ki⸗Nutzholz, Dardenne Alter Markt. 
Alnftnebate gh n e. -d ale hach (darunter Pfahl Canehl, 
Mica den e. Send ee 72 ee S 1 
‚Hard Jeniſchewski⸗ iiter 150 „ 0 f 7 | ö 
mit Bertha Jachmann, Eb d Colome 218 , Peg lin . en an geben, e echte Kieler Sprotten, 
7 de Verſammlung der Käufer Mor⸗ Citronenöl, 5 ruf. Sardinen, 
Liederhai Bonden, uhr im Gaſthauſe zu] Kuchengewürzäl. Cacao- f geräucherte Lachsheringe, 
II. Elbing. den 5. Dezember 1897. mafje, Chocoladen, 


— Sitzung 
des Elbinger 


Landw. Lokal⸗Pereing 
Donnerſtag, den 9, d. Mts. 
Nachm. 4% uhr 

in der Börſe. 


of. 
ende. 


Tagesordnung: Menzel) Pro enzel (F. W. 

1 Heſchäftli 8 0 Verwalter 17 Km (A. G. Lyck.) 
e chtsanwalt Dr. S 

. Lerch über die Ausſchußſitzung der Kauf 5, 1. E 12.1. Siehr. 

Landwirthſchafts kammer. aufmann 15 Rückert, Gr. Rominten 


Der Vorſtand. 
"Grube, 


Es K 


Poſeu, 7. Dez. Wie das Poſ. Tagebl. meldet, 


Haupt- 
treffer 
Loose à 1 Mk., 11 Loose für 10 Mk. (Porto u. Liste 20 Pf. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, 


Gewerbehaus. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, d. 16. d. M., 


ſollen aus dem Forſtrevier Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden: 

82 R.⸗Mtr. Klobenholz, 


Verſammlung der Käufer Mor⸗ 
gens 10 Uhr 
Schönmoor. 


Elbing, den 5. Dezember 1897. 
Der Magiſtrat. 


| Bekanntmachung. 
om 7. Dezember 1897. Freitag, den 17. d. Mts., 


Der Magiſtrat. 
gen Konkursnachrichten. 


ſitzes des 3 5 
Klammer Bernttiröfchufbnes, bezw. beim in 


Rs 

Kaufmann Herm 

Kaufmann Wilhelm Men 
ER oldap.) Verwalter Kauf⸗ 
. 15. 1, 


at, Gr. Rominten. M. 2. 1. [find Umſtändehalber zu verkaufen 
Hohezinnſtraße 10. 


dem Petermann mehrere erhebliche Verletzungen bei⸗ 
gebracht hat, ſo daß dieſer 14 Tage bettlägerig 
krank geweſen iſt. Der Gerichtshof nahm auf Grund 
der Beweisaufnahme bei allen drei Angeklagten 
Nothwehr an und ſprach ſie von der Anklage der 
Körperverletzung frei. 

[Wegen öffentlicher Beleidigung] des 
Wagenführers Iffländer wird dem Lokomotivführer 
von hier eine Geldſtrafe von 20 Mk. 
bezw. eine Gefängnißſtrafe von 3 Tagen 
auferlegt. Gleichzeitig wurde dem Beleidigten die 
Publikationsbefugniß zugeſprochen. 

In einem Briefe beleidigt hat der 

Arbeiter Auguſt Wohlgemuth aus Wolfsdorf 
Niederung den Gendarm Skottke, wofür ihm eine 
Geldſtrafe von 10 Mk. ev. 2 Tagen Gefängniß 
zudiktirt wird. 
Im Schnapsrauſch] hat ſich der ſonſt 
ruhige und bisher unbeſtrafte Hirte Friedrich 
Zimmermann aus Neuendorf des Hausfriedens⸗ 
bruchs, der Körperverletzung und Sachbeſchädigung 
ſchuldig gemacht, wofür ihm eine Geſammtſtrafe 
von 24 Mk. bezw. 8 Tage Gefängniß anf— 
erlegt wird. 

[Ein Schulkind] mußte ſelbſtverſtändlich auch 
noch die Anklagebank betreten. Wie ſollte in Elbing 
auch ein Sitzungstag ohne die liebe Jugend als 
beſchuldigter Theil möglich ſein! Heute war es die 
12jährige Schülerin Auguſte Kretſchmann von hier, 
die geſtändig iſt, aus der unverſchloſſenen Wohnung 
der Wittwe Marie Albrecht einen Beutel mit 48 Mk. 
geſtohlen zu haben. Da die Angeklagte durchaus 
keine Reue zeigte, ſo erkannte der Gerichtshof auf 
14 Tage Gefängniß. 


— 


Telegramme. 

München, 7. Dez. Bei der Wahl des Präſi⸗ 
denten der baieriſchen Abgeordnetenkammer wurde 
der nationalliberale Vizepräſident v. Klemm mit 
81 Stimmen zum Präſidenten gewählt. Der bis— 
herige Präſident v. Waltau erhielt 71 Stimmen. 

Hildesheim, 7. Dez. Nachdem für die Errichtung 
eines Kaiſer Wilhelm Denkmals in Hildesheim 
37000 Mk. zuſammengekommen ſind, hat nunmehr 
die Stadt einen Beitrag von 20000 Mk. bewilligt. 


Charlottenburg, 7. Dezember. Am Montag 
wurde die Ehefrau des Bohners Liebert und deren 
6 jähriger Sohn durch Revolverſchüſſe getödtet. 
Die beiden jüngeren Kinder ſind ſchwer verwundet 
in ihrer Wohnung aufgefunden. Der Zuſtand der 
Kinder iſt hoffnungslos. Liebert iſt unter dring 
dem Verdacht des 4 fachen Mordes verhaftet. 


30000 


Werth, 


Sonntag, den 12. Dezember er.: 


Militär- Concert 


in Uniform. 


5 Knüppelholz, 
2 Reiſig III. 


im Gaſthauſe zu 


Amtsgericht des Wohn⸗ 


n. M. bedeutet Meldefriſt. 
rüfungstermin. Pi 
ann Penner, Ziegen: 


1. Pechtzauwalt Dr. 


Stets friſches 
Roſenwaſſer, 


Hirſchhornſalz, Pott⸗ 


ae 
Backpulver (Eremortartari), 
Feinſte 


Cacao, 
Kaſſeler Hafercacno, 
3 a. 1 
to Sansse Nac. 


Alter Markt 49. 


Paſſende Weihnachts geſchenke: 
1 Fahrrad, gut erhalten, 100 Mark. 


1 eleganter Kinderſchlitten, 
15 Mark, 


iſt der Landtagsabgeordnete v. Tiedemann⸗Bomſt 
geſtern Nachmittag in Kranz an Herzſchwäche ge⸗— 
ſtorben. 

Hirſchberg i. Schleſien, 7. Dez. Bei den 
Flußräumungsarbeiten beſchäftigte ausländiſche Ar— 
beiter begingen geſtern in Esdmannsdorf grobe Aus— 
ſchreitungen dadurch, daß 36 Mann in trunkenem 
Zuſtande ſich gegenſeitig ſchlugen. Die requirirte 
Gendarmerie hat heute die galiziſchen Rädelsführer 
über die öſterreichiſch-ungariſche Grenze gebracht. 

Wien, 7. Dez. Die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet: Die Verhandlungen Gautſch's mit den Par⸗ 
teien ſind auch geſtern fortgeführt, und ergaben als 
Grundlagen der eventl. Einigung bezüglich der 
Präſidentenfrage die Beſeitigung der lex Falken⸗ 
hagen und die Löſung der Sprachenfrage. Die 
Entſeidung darüber liegt in den Händen der deut— 
ſchen Fortſchrittspartei, welche heute früh die Ent— 
ſcheidung trifft. Da die Jungtſchechen indeſſen auf 
Doppelſprachigkeit der Beamten in Böhmen beſtehen, 
hegt die linke geringe Hoffnung auf Gelingen einer 
Einigung. Die Linke bereitet für den Fall des 
Scheiterns der Verhandlungen einen Aufruf an das 
deutſche Volk vor. 

London, 7. Dez. Nach einer in Shanghai 
eingegangenen Meldung aus Tſinanfu beſetzten 200 
deutſche Marineſoldaten und Matroſen am 3. Dez. 


Rom, 7. Dez. Die „Italia“ weiß über die 
Miniſterkriſis zu berichten, daß der König dem 
Marcheſe di Rudini das Mandat zur Neubildung 
des Kabinets angeboten habe, daß jedoch di Rudini 
unter Ausdruck ſeines tiefſten Dankes für das 
königliche Vertrauen vor der Uebernahme des Auf- 
trages den König um Bedenkzeit gebeten habe. 

Palerno, 7, Dez. Während der Aufführung 
eines Ballets in der hieſigen Oper riß die Mafchinerie- 
Die Tänzerin Visconti und 3 andere Künſtler ſind 
ſchwer verwundet. Infolge der Panik ſind mehrere 
Zuſchauer verletzt. 

Petersburg, 7 Dez. Der ruſſiſche Botſchafter 
in Paris Baron v. Mohrenheim iſt ſeines Poſtens 
enthoben, bleibt aber Mitglied des Reichsrathes. 

Waſhington, 7. Dez. Mac Kinley empfiehlt 
eingezogene Greenbacks nur gegen Gold wieder aus- 
zugeben und erkennt Spaniens neuere Kuba Politik 
an, wodurch die kriegeriſche Einmiſchung unnöthig 
und nur im äußerſten Nothfalle im Intereſſe der 
Ziviliſation unternommen werden ſoll. Reziprozitäts⸗ 
Unterhandlungen mit dem Auslandsſtaaten laſſen 
Beſeitigung oder weitgehende Erleichterungen beider— 
ſeitiger Beſchwerden und einen Aufſchwung des 
Handels erwarten. N 
be eee eee eee TTC — 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 7. Dezember, 2 Uhr 30 Min Nachm 


die 18 Meilen von der Bucht gleichen Namens] Börſe: Schwächer. Cours vom 6.12. 7.12. 
entfernte Stadt Kiaotſchau, ohne Widerſtand zu 75 12 * Pr ya 19785 
finden. Die Chineſen zogen ſich zurück. 3 pet. a 7 12 en 9 
London, 7. Dezember. Das „Reuter'ſche 995 bet. 5 en 102,80 | 101,80 
Bureau“ verbreitet folgende New-Morter Depeſche: 35 100 Oſtpreußiſche Mandbrief . 66 5 — 
Eine hier eingegangene Depeſche aus Port au Prince 3% pet Selen Me Pfandbriefe 99,90 99,90 
vom 6. Dezember meldet: 2 deutſche Kreuzer find e I e a 12 1 1 5 
heute früh hier eingetroffen. Der Regierung Deſterreichſſche Banknoten 169,20 | 169,20 
Haitis wurde ein Ultimatum überreicht, worin Me Banknoten . wi 18817 
verlangt wird, daß der Forderung Deutſchlands 4 het. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,20 65,20 
bezüglich der Genugthuung für den Fall Lüders eee e ame 2 91 5 a 
innerhalb eines Zeitraumes von 8 Stunden Genüge] Marienb-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,40 | 120,50 
geleiſtet werde. In diplomatiſchen Streifen von 
Port au Prince wird geglaubt, daß Haiti ent— Spiritus 70 in der, enen 39,00 A 
ſchloſſen ſei, die Bedingungen Deutſchlands anzu-] Spiritus 50 lorkcbrttt o 58,30 A 


nehmen. Die hier weilenden Deutſchen begaben 
ſich, da Ruheſtörungen befürchtet wurden, geſtern 
auf 2 im hieſigen Hafen liegende Dampfer. In 
der Stadt herrſcht große Erregung. In den 
Straßen von Port au Prince ſind aufrühreriſche 
Plakate angeſchlagen und die Truppen konſignirt. 


“ I. Er 

Mark ssesannt 2000 Gewinne. 00 1 1 
L 150 5 

Zu haben In allen Lotterlegeschäften u. In den durch Plakate kenntl. Verkaufsstellen 1 | \ 


empfiehlt 


in Milchſauce, 


Rollmops 


empfiehlt 


piration bei 


J. H. Koch, „Hohe Brücke“. 


Dillgurken, Seufgurken, 
Preißelbeerenkkirſchkreide 
Julius Arke. 


pro Pfund 45 Pfg. 


marinirte Fullheringe 


Robert v. Riesen. 
Schöne Locken 


ſelbſt bei ſtarker Trans⸗ 


Wetter haltbar, erzielt 
man nur mit & 
Kuhn's Sadulin. 60 5 

pro Glas. Franz Kuhn, 
Kronenparfümeriefabrik, Nürnberg. In 
Elbing bei Fritz Laabs, Drogerie 
z. roth. Kreuz, Junkerſtr., zu haben. 


Königsberg, 7. Dezember, 12 Uhr 59 Min. Mittags. 
Von Portatius & Gunmen 

Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I. % exel. Faß. 


Loco nicht eonting entire. . 36,00 4 Brie 
November 36,00 & Brie 
Loco nicht eontingentire «= 35,50 A Geld 


November 35,00 4 Geld 


Gr. Packhofstr. 29 


ME Koschere 38] Jutrl- H Focal 
Samal-Gänfe Enfel- u. Roco bl 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt billigft 


Robert v. Riesen. 
Sauern Kumst 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle Alter arfl. 


Zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
feſte empfehle paſſende Geſchenke für 
Radfahrer als: 

Räder, Laternen, 
Glocken, 
Kilometeranzeiger ꝛc. 2c. 

zu billigſten Preiſen. 
Fr. W. Neumann, 


Johannisſtraße 16. 


Alte Kleidungsſtüche 


1897 er erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
Himbeersaft, Der Armenunterſtützungsverein. 
pro Pfund 50 Pfg. 2 
Kirschsaft, Poſtkiſtchen 


à 10 Pfennig Fleiſcherſtr. 7. 
“ a d, 
Papiergeschäft, a ac 


ohne Buchbinderei und Behörden⸗ 
arbeit zu verkaufen. 
Schujitz, 
Königsberg i. Pr., 
Tragh. Kirchenſtraße 22/23. 


Arbeiter 
für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſebureau 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Eine Wohnung 


von 3—4 Zimmern mit Waſſerleitung 
und allem Zubehör zum 1. April 1898 
zu miethen geſucht. Offert. mit Preis⸗ 
angabe unter O. D. 330 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 

. ͤ ² SEE 


Kinderloſe Leute ſuchen zum 
1. April n. Is. eine 


Wohnung 


i d 

aus 2 heizbaren Stuben 2. beſtehend. 

Offen unter F. H. Il in der 
Expedition dieſer Ztg. erbeten. 


feuchtem 


ranz 


Zu 


Neihnaehis-Gescheni 


empfehle mein reichhaltiges Lager von: 


Große Auswahl in: 
Gold⸗, Silber⸗, Granat⸗, Corall⸗, Gold⸗Double⸗, Alfenid⸗ 
| und Ds optiſche Waaren. > 
Sämmtliche Artikel in den neueſten geſchmackvollſten Ausführungen 
zu äußerſt billigen Preiſen unter reeller Garantie. 


Neuanfertigungen, Reparaturen und Gravierungen jeder Art gut und billig. 
ö Altes Gold und Silber wird in Zahlung genommen. 


— Zum Weihnachtsfeſte == 
empfiehlt in größter Auswahl: 
feinstes 8 riefpapier 


Eleltriſche Beleuchtungskörper 


Kronleuchter, Wandarme, Deckenbeleuchtungen elt. 
in Krystall, 8 Ane . Cuivre poli, in eleganten Kaſſetten, 
iſen und Kupfer, ie⸗ Pos fie 
hält ſtets in größter Auswahl am Lager an der zu billigſten Preiſen ab R e ee eee hen 
G. Wosegien. Bücher, Portemonnaies, 


P. S. Gas⸗ und Petroleum⸗Kronen und Zuglampen werden in Brief: u. Cigarrentaſchen, Geſellſchafts⸗ u. Beſchäftigungsſpiele für 
geſchmackvollſter Weiſe für er Licht er, ana Kinder, Jugendſchriften, Bilder⸗ u. Märchen⸗Bücher, 


e e e eee Bupyen u. Spiejaden, 


= Chriftbaumfhmud u Krippen 4 
wieder in bekannt ſchönſter u. größter Auswahl zu billigen Preiſen. 
Paſſende 
Weihnachts-beschenke. 
Üeherraschendg Nenhellen 


Alwine Gerlach, 
empfiehlt in größter Auswahl 


Papier: und Galanteriewaaren⸗ Handlung, 
Alexander Müller 


Alter Markt 41, Ecke Fleiſcherſtraße. 


bn, Waſchmaſchinen, 
Wringmaſchinen, 


Mangeln, 
= Brotſchneidemaſchinen, 


K. Deutsches 
Reichs- 


INS BE 


im St. Georgebrüder-Haus, = ah 
ELBING. = W Fleiſchſchneidemaſchinen. . 
a  Sinolenm-Toppice und Läufer, S 
Ser 


Gummi⸗Tiſchdecken und Läufer, 
Hummi-Damen- und Kinder- Schürzen, 

Hoſenträger, Kämme, Pälle, SR 

Reeizendes Gummi ⸗Spielzeug, 


Unverbrennbarer Chriſtbaum⸗Schnee, 


täuſchend ähnlich und wunderbar ſchillernd. 


Erich Müller, 


Gummi⸗Geſchäft, Schmiedeſtr. 6. 


Ich verkaufe die Artikel, welche durch illustrirte Preiscourante von Mey & Edlich 
und ähnlichen Berliner Firmen empfohlen werden (soweit ich dieselben führe), zu 
denselben und noch billigeren Preisen, und bitte ich meine werthen Kunden, sich 
hiervon gefl. bei mir überzeugen zu wollen. 


‘ 
® 
N 
: 
y 
© 


EDODEOIDITDIGIDIEO 


Wollen Sie Geld fparen, 


jo probiren Sie gefl. meine 
Bonbons / Pfd. 0.11, Confectmiſchungen !ı Pfd. von 0.15 an, 
Marzipan / Pfd. 0.15, 0.20, 0.25 
und Sie werden gerne Ihren Weihnachtsbedarf bei mir einkaufen. 


Zuckerwaarenhandlung H. Dreher, en 8 
F ² ;. 18119 Won Alb. Schulz, Bettfedern, 


BER inn 


ER 


5 5 bei größtem Umſatz am Platze, ſtaunend 
Robert Holtin Eischiti 
| Linschüttungen, S 
empfiehlt zu praktiſchen und billigen nur Betiade 5 u. Preis, ; * Fr fißef! 
Weihnachts⸗Einkäufen: etidecken | Sinnilihe Bildenikell 


Grüne Seife, Boraxſeife, Schälſeife, 
Talgſeife (Eſchweger), Oranienburg. 
Seife, Stettiner Hausſeife, Stearin⸗ 
bleichſeife, Oehmig⸗Weidlichſeife, 
Terpentiuſeife, Seifenpulver von 


15 Damenhemden, mit Spitzen garnirt, von 80 § an. 
Damenbeinkleider u. Neglige-Jacken von 1,00 an. 
15 Barchendbeinkleider u. Jacken, garnirt, von 1,20. 
Battist- Taschentücher mit Hohlſaum, Di. von 4 & an. 


Bettlaken, 


ſehr breit, von 1,25 an, 


Bettbe zige 


Lin. Taschentücher, geſäumt, das ganze Di. von 2 & an. - 1 Thompſon, Karol Weil und Sieglin, 
© Kindertaschentücher, das ganze Di. von 1 & an. Halbleinen 37 2 en Rune u 


== Den Rest EM 


M Oberhemden, tadellos ſitzend, mit lein. Einſatz von 3,00 an. Srömeftärte, Eremefarbe, Reis⸗ 


Herren- u. Damen-Uhren in Gold, Silber, Metall und Stahl, £ 
Regulateure, Tafel-, Stand-, Wand- u. Wecker-Uhren. 


A. Wittig, 


Uhrmacher und Goldarbeiter, 


Friedrichſtr. 3, Eingang Heiligegeiſtſtr. EU 


Marzıpan 


äckerei 


5 empfiehlt 
Feinſten Puderzucker, 


garantirt rein, 


Neue Apola-Mandeln, 
größte Frucht, 


Früchte 


zum Belegen des Marzipandı 


ſowie zur 


uchen⸗Bätzere 


Sucende in feinſler Frul, 
Hrangeade (cand. Pomme⸗ 
ranzenſchaalen), 

Hullani- und Llemé⸗ 
Roſinen, 

Corinthen, 

Heir. Pommeranzen⸗ 
und Eitronenſchaalen, 

Feinſten Zimmt, 

Glronenöl und Roſen⸗ 
waſſer, | | 

Hirſchhornſalz und gereinigt 
Poktaſche, 

Bellen Werder-Honig, 

Backhonig, 

Feinſtes Kuchenmehl und 
Weizenpuder, 

Täglich friſche Preßhefe, 

Hemahl. Melis und 
Rafftnade, 

Fämmtliche feine 


Hewürze 
zu billigſten Preiſen. 


W. Dückmans, 


Unterröcke in Seide und Velour; Morgenröcke. 
Steppdecken in Wollatlas, 160 breit, 200 lang, von 7 A an. 
Teppiche, Gardinen, Meter von 25 § an. 

Bettvorlagen von 75 ) an, Fellvorlagen von 2 A an. 
Handgestickte Tischläufer u. Paradehandtücher v. 75 Jan. 
Schlummer-Puffs, Reise- und Sophakissen von 60 J an. 


Beſtellungen werden pünktlich und in bekannter Sauberkeit 


bei äußerſt billigen Preiſen ausgeführt. 


x Herren-Kragen, reinlein., Afach, das ganze Dtz. von 4,00 an. ie; = und Weizenſtärke, loſe, Waſchblau 
M Nachihemden, Chemisetts, Serviteurs, Hosenträger, Auer von verſch tber nen 2 5 
Manschetten, seidene Halstücher und Kragenschoner, ameniaqaueits Chlorkalk, Eau de avelle, ott- | 
Regenschirme, Cravatten, Manschettenknöpfe, J 0 ’ aſche, a ar en 0585 1800—2000 Mark 
Frisirmäntel mit Stickerei, garnirt, von 2,75 an. Herren-Paletots, e Beben Dan . dr Anvotbehuntieh cher n bee. 4 | 
1 Reizende Neuheiten in Damenkragen, Stulpen u. Schleifen. Herrenia ueits (Wiederverfäufern möglichſten Rabatt) Am Elbing Nr. 26, 1 Tr., rech N 
Seidene, woll. Wirthschafts- u. Tändelschürzen v. 25 5 an. 2 J 9 5 £ St 0 Elbi A 
1 verkaufe, um vollitändig zu räumen, J. 2882 jun., ing, Hen no Dani 0 


von heute ab zu jedem nur annehm⸗ 
baren Preiſe. 8 

Der große Umſatz in 
fertigen Gegenſtänden hat bewieſen, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 442 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
Mein gut aſſortirtes 2 


d Reklame, 7 ö 5 
ben reel u g Meine | Wein-Tager colonialipaaren- 
kann. mit billigen bis feinsten Qualitäten Dek De lieatessen- ; 


halte beſtens empfohlen. 


Paul Freimuth, 
Fleiſcherſtraße 7. 


Otto Reuter, 


Brückſtraſze 6, 


u. | 
Wein-Kandlung. 


Beilage zur 


Nr. 287. 


Elbing, den 8. Dezember 1897. 


preußiſchen Zeitung. 


Nr. 287. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Dezember. 


— Montag Vormittag hi i 

hörte d 
Vortrag des Chefs des Zivilkabinets 1 
ſchließend denjenigen des Chef 


8 ilitä i . 
nterſtaatsſektretär des Militärkabinets 


von Rotenhan 


und daran an- ausgegeben werden ſollen. 


iſt] dem Beri 


Einnahmen zur Deckung der Ausgaben der Regie- Arbeitseinſtellung hat zu verſchiedenen Streitereien] dem Kopfe der Nachbarin vorbei. Nach kurzer Zeit 
rung ausreichen, die Noten der Vereinigten Staaten zwiſchen ihm und Faſt geführt, bei denen Faſt folgte ein zweiter Schuß. Eine Kugel wurde dies- 
nachdem fie in Gold eingelöſt wurden, bei Seite] immer der angreifende Theil war. Gegen Abend] mal nicht verſpürt. Hierauf verſchwand der Schütze. 


gelegt und nur im Austauſch gegen Gold wieder] waren beide etwas angetrunken, als fie ſich wieder] Er iſt erkannt 
erk Im Anſchluß hieran] auf der Köckſchengaſſe trafen. 
Präſident ſeine Zuſtimmung zu den in] gefangen haben, zu hänſeln und Hermann ſoll dann der ſich ſchon öfters ſolchen Spaß erlaubt hat. So 


erklärt der 


Wieder ſoll F. an⸗ 


und zur Beſtrafung angezeigt 


worden. Es ſoll ein halbwüchſiger Burſche ſein, 


icher t des ä N : i i i i i i 
ſicherem Vernehmen nach zum Geſandten in Bern Vorschlagen Schatzſekretärs Gaje enthaltenen] zum Meſſer gegriffen und feinem Gegner den ganz [fol er im Sommer einer Arbeiterfrau, die das 


beſtimmt; zu feinem Na 
3 der Kolonialabtheilung, Frhr. v. Richt- 
. ofen, bis auf Weiteres unter Beibehaltung der 
Geſchäfte der Kolonialabtheilung ernannt worden. 
Nachfolger des Frhrn. Richthofen ſoll General von 
Schele werden, der einige Jahre Gouverneur von 
Deutſch-Oſtafrika war. 

— Nach amtlicher Meldung wurden bei d 


34283 Stimmen abgegeben. Davon erhielt Oer⸗ 
1 ae ) er 5 5 9 derſelbe iſt ſomit ge⸗ 
wählt. Der deutſch⸗freiſinnige Kandidat Bar r 
hielt 11550 Stimmen. e 

— Die geſtern mitgetheilte Meldun der „Hilfe“ 

zur Reichstagserſatzwahl in Oldenb ar 
wie zu erwarten war, von der „Freiſ. Ztg.“ 
dementirt. Noch bevor irgend eine Kandidate 
>, wen eine folche zwiſchen der frei⸗ 

Vereinigung u iſinni 
eg gung und der freifinnigen Volks⸗ 
Herrn Fabrikant Kleine gegenüber bemerkt, 
in der Lage ſei, zur Unterſtützung einer Kan 
über welche Uebereinſtimmung erzielt werde 

a bis zu 20000 Mk. für die Agitatio 
zur Verfügung zu ſtellen. — Das i i 

Unterſchied. N 

— In der letzten Sitzun 

Gewerbevereins in Beuthen 0 15 

des polniſchen Dichters Adam Mickiewic 

ſprachen und Deklamationen gefeiert ; 

j ben 0 5 0 ſtand mit Lorbe a 

brennenden Kerzen umge i 

der Rednerbüne. Der Wegen ih 
ordnete aber die Ent 

Verein wird gegen 

im Verwaltungswege 


polniſchen 
Geburtstag 
durch An⸗ 


fernung der Büſte an. 


anſtrengen. 


Ausland. 


i vn „ Türkei. 
fand an der griechiſch⸗kärkſſche 
ſchen 


itet. Die Unter⸗ 
Vilajets mitgetheilt. 


I — 0 .. 
Stadt Guiſa auf PR Na) einem Kampfe 
zurückerobert. 


des Präſidenten Mac 


den Kongreß dazu, daß „ zunächſt 


Präſident empfiehlt angelegentlich Frage ſei. 


chfolger iſt der bisherige Nationalbankweſen. 


; an er ihrer E 
Reichstagser ſatzwahl in Nürnberg insgeſammt Ra 


bereits gem 


hat Herr Alexander Niepa in Kiel] aus 


betreffend das Währungs⸗ 
Botſchaft ſodann die Kubaniſche Frage. 


nicht der Wunſch Amerikas, 


und furchtbaren Meſſerſtich verſetzt haben, der den Tod | Mittageffen auf das Feld trug, durch die Kleider 
Sehr ausführlich beſpricht die in wenigen Minuten herbeigeführt hat. Nach der geſchoſſen haben. 
Es ſei] That, die keine Zeugen gehabt hat, iſt H. entlaufen, 


aus Spaniens Miß⸗ doch iſt es bereits gelungen, feiner habhaft zu zum 5. d. Mts. wurde dem Beſitzer Stahnke in 


Stuhm, 6. Dezbr. In der Nacht vom 4 


geſchick Nutzen zu ziehen; es wünſche nur zu ſehen, werden. Bei der Verhaftung geſtand er ein, den ]Jordanken 2 dreijährige Pferde (Stuten) von recht 
daß die Kubaner ſich eines Maßes von Autonomie Faſt erſtochen zu haben, doch zog er dieſes Geſtänd⸗] hohem Werthe geſtohlen. Der Dieb hat die 


erfreuen, 


welches das unveräußerliche Recht der | nis bald zurück und behauptete, er hätte wohl] Richtung nach der Weichſel eingeſchlagen, 


denn 


Menſchheit ſei. Die ſpaniſche Regierung habe in | Streit mit F. gehabt, aber nicht fein Meſſer ge-] wie man jetzt erfährt, find die Pferde in Parpahren 


rwiderung auf die letzten Vorſtellungen der] zogen. 
gten Staaten zugegeben, daß letztere durch] nommen, das ganz voll Blut war. 


Es wurde ihm dann fein Meſſer abge- angegriffen worden. 


Höchſtwahrſcheinlich hat der 


Nun behauptete | Dieb Entdeckung befürchtet und deshalb die Pferde 


den Krieg hart betroffen ſeien und habe politiſchef er, daß er das Meſſer vor einigen Tagen einem laufen laſſen. 
Reformen verſprochen, welche Kuba innerhalb eines | Bekannten geborgt hätte, der damit Hühner ge⸗ 


annehmbaren Zeitraumes beruhigen ſollen; überdies] ſchlachtet bätte. 


Noch geſtern wurde H. 


Marienwerder, 6. Dez. Der Direktor des 


in das] Progymnaſiums zu Schwetz, Dr. Baltzer, iſt zum 


jet General Weyler, deſſen brutale Maßnahmen die] Unterſuchungsgefängniß abgeführt. — Im Alter] 1. Januar n. Is. als Direktor an das hieſige 
von 62 Jahren ift der Sohn des früheren Scharf I Kgl. Gymnaſium berufen worden. 


geſittete Welt empört hätten, abberufen worden. 


Afrika. 


Heer und Marine. 


Franz Grapow ernannt worden. 


Zum Bezirk erſchienen waren. 


— Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Waſhington richters von Danzig, Johannes Bong, in Schid⸗ 
eldet, daß Haiti bereit ſei, Deutſchland den litz geſtorben. 
nfrage] verlangten Schadenerſatz zu zahlen. 


glieder dieſer Familie ausgeſtorben. 


Damit find die männlichen Mit- verordneten -Verſammlung wurden 
Die ErbſtückeBeſchlüſſe gefaßt: In unſerer Stadtſparkaſſen-An⸗ 


Jaſtrow, 6. Dez. In der geſtrigen Stadt- 


folgende 


darunter auch das früher benutzte Henkerbeil, gehen | gelegenheit verlangt die Regierung, um die Steuer- 


Dirſchau, 6. Dez. 


jetzt Gasglühlichtbeleuchtung 
worden. 


Im Zeichenſaal und in für dieſen Zweck herzugeben. 
Im Auftrage des kaiſerlichen] der Turnhalle des hieſigen Kgl. Realprogymnaſiums | Zeit erörterten Projekte einer Gasbeleuchtung unferer 
eingeführt] Stadt erſuchte die Verſammlung den Magiſtrat, mit 
Es ſoll beabſichtigt ſein, ſpäter auch die] der Firma Franke-Bremen denſelben Vertrag abzu⸗ 
Aula ſowie die Treppen und Flure mit Gasglühlicht] Schließen, wie ihn die Stadt Dt. Krone hat. 


— Nach einer Meldung des „Berl. Tageblatt” in den Beſitz einer Nichte des Verſtorbenen über, zahler ſicher zu ſtellen, das Baarvermögen der Stadt 
Caſablanca in Marokko iſt daſelbſt ein] die die Gegenſtände wohl bald einem Muſeum als Unterlage der Kaffe zu verwenden. 
daß er][deutſcher Schutzgenoſſe und Handelsagent einer überweiſen dürfte. 
didatur, deutſchen Firma am 19. November ermordet auf- 
„Herrn gefunden worden. 
nskoſten] Konſulats iſt eine Notariatsakte über den Leichen⸗ ift 
kleiner] befund aufgenommen worden. 


Es wurde 
beſtimmt, 25000 Mk. in preußiſchen Staatspapieren 
Zu dem ſeit längerer 


Die 


zu beleuchten. — Die Vereinigung der Bahn⸗Verſammlung beſchloß dann die Anſtellung einer 
; meifter im Eiſenbahndirektionsbezirk Danzig hielt] zweiten Sranfenhaus-Diafoniffin für die Winter- 
— Die nach Oſtaſien beſtimmte 2. Diviſion] vorgeſtern hier im Reſtaurant Lindemann eine Vers monate. 


2 Die Büfte| des Kreuzergeſchwaders foll am Morgen des] fammlung ab, zu der viele Bahnmeiſter aus dem 
er umkrönt und von 15. Dezember von Kiel die Reiſe antreten. 


% Schöneck, 6. Dez. 


Stadt. 


— Im Artilleriedepot zu Spandau find, Freihof in dem die Arbeiter ihr Vieh hatten, war 


wie ein Berichterſtatter meldet, ſeit einigen Tagen] in Brand gerathen. 


Schon wieder erſcholl] Kindern gefüllte 1. Klaſſe geſchoſſen. 


Zempelburg, 6. Dezember. Ein großes Un⸗ 


. Den Gegenſtand der Be-I glüd hätte in der Schule zu Gr. Loßburg ge- 
n Tiſche vor] Kommandanten des Bataillons Marine - Infanterie, rathungen bildeten mehrere Standesintereſſen be- ſchehen können. Vorgeſtern gegen 8 Uhr Morgens 
ende Polizeikommiſſar] das nach Oftaften geht, iſt Major Kopka v. Loſſow,] treffende Gegenſtände. 
die Polizeihehz 0 Der | Kommandeur des 2 Seebataillons, und zum Führer 

olizeibehörde eine Klage] der Abtheilung Matroſenartillerie Kapitänlieutenant | geftern Abend gegen 6 Uhr Feuerlärm in unferer | Weife wurde Niemand verletzt. 
Der Stall des Gutsbeſitzers MWeichbrodt- | noch unbekannt. 


wurde durch das Fenſter in die mit über 90 
Glücklicher 
Der Thäter iſt 


Bromberg, 6. Dez. Im Wiederaufnahmever⸗ 


Das Feuer griff ſchnell umfahren wurde der Dienſtknecht Zientara von der 


200 Mann Artillerie beſchäftigt, um Kriegsmaterial] ſich, ſodaß nicht einmal alles Vieh gerettet werden] Anklage des Mordes freigeſprochen. 


b zur Expedition nach Oſtaſien bereitzuſtellen und zu] konnte. 
Friedensvertrag] verladen. 


Aus den Probinzen. 


Danzig, 6. Dez. 


durchſchnittenem Halſe aufgefunden. 


Gegen 10 Uhr erfaßte es anch das Wohn 


retten konnten. 
nieder. 
umgeſtürzte Laterne entſtanden ſein. 

Schwetz, 6. Dez. Die hieſige Zuckerfabrik hat 


Am Sonnabend Abend um in dieſer Campague bis jetzt 100000 Zentner] waren die Sachen verſichert. 
ba von d N die | 10 Uhr wurde an der Tiſchler- und Köckſchengaſſen⸗ 
en Aufſtändiſchen Ecke der Arbeiter Hans Faſt mit faſt vollſtändig 


Zucker hergeſtellt und verladen. 
Thorn⸗Culmer⸗Kreisgrenze, 6. Dez. 


Vor nicht ermittelt. 
Man brachte] kurzer Zeit wurde auf den Beſitzer W. K. aus iſt nicht ausgeſchloſſen. — Bei der Reparatur der 


E. Janowitz, 6. Dez. In dem Dorfe Neu⸗ 


Das gleiche geſchieht im Artilleriedepot] haus der Inſtleute, die nur mit Mühe ihre Habe kirchen tft die aus Fachwerk gebaute und mit Stroh 
Stall und Wohnhaus brannten gedeckte evangeliſche Schule nebſt einer dazu ge⸗ 
Wie verlautet, ſoll das Feuer durch eine hörigen Scheune vollends niedergebrannt. 


Die 
in der Schule wohnenden zwei Lehrer haben ihr 
geſammtes Hab und Gut verloren. Glücklicherweiſe 
Die Entſtehungsurſache 
des in der Nacht ausgebrochenen Feuers iſt noch 
Die Möglichkeit eines Racheaktes 


die Leiche nach der Todtenhalle auf dem Bleihofe.] Dubielno ein Attentat verübt, indem auf offener | Eifenbahnbrüde bei Orzechowo ereignete ſich ein 


Die „D. Z.“ erfährt noch Folgendes: Der Arbeiter] Chauſſee zwei Schüſſe auf ihn abgefeuert wurden.] bedauernswerther Unglücksfall. 
Nati freundſchaft⸗ Faſt war ein vielfach wegen Gewaltthätigkeiten | Jetzt iſt ein ähnliches Attentat verübt worden.] ſchwere gußeiſerne Pfeiler aufeinander rammen 
Sodann betont di ionen ungeſtört fort⸗ aller Art vorbeſtrafter Menſch, der eine Zeit lang] Der Käthner Br. ſtand mit feiner Nachbariu an wollte entfernte ſich ein zwiſchen denſelben be⸗ 
ft, daß, nach⸗ mit dem Arbeiter Karl Herman, einem ebenſo oft der Grenze. Bald ſahen beide, wie ſich in dem ſchäftigter Arbeiter nicht rechtzeitig. 
„die Wäh⸗ beſtraften Burſchen, zuſammen in dem Kohlengeſchäfte] Garten des Käthners F. Jemand von Baum zu[den aufeinanderfallenden Eiſentheilen erfaßt und 
Der] des Herrn Eycke gearbeitet hat. Hermann hatte] Baum bewegte, ſtets Deckung ſuchend. Bald dar-] derartig verletzt, daß er auf dem Transporte nach 


Als man zwei 


Er wurde von 


aß, ſobald die dieſe Arbeit am Sonnabend niedergelegt und dieſe J auf legte der Mann an, und eine Kugel pfiff an! ſeinem Haufe den Geiſt aufgab. 


Null Sibirien verbannt 
rzählung von Friedrich Thieme. l 


12 Nachdruck verboten. 
„Ich kam, um eine B 
Sidorski.“ „Wenn ich fie 
tete der Großkaufmann 
Sprechen Sie.“ 

„Sie werden begreifen, daß es i 
gewieſenen wenigen Stunden n 
ugelegenheiten zu ordnen?“ 

„Ich verſtehe —“ 


„Verk. 0 „ ; f 
ſchäft, Leit könnt' ich ja wohl 


genug, die hin 


itte auszuſ 
erfüllen k 


„„ſo ſoll es gern geſchehen. 


f in den mir zu⸗ 
icht möglich iſt, meine 


Haus und Ge⸗ 
um welchen Preis; gute Leute En 


mi ; 
a ‚bereits Gebote gethan 


a 
Rub 
werth iſt!“ 8 

Wer ſollte ſo w 

‚n a 1 N 
artiges Gebot einzugepen me, ſein, auf ein der⸗ 
üs e Meine bedrängten r . 
g Ya, die keine guten Freunde ben brüder, 

15 . haben ſie es thun müſſen! Ich We 
2 einer Noth an Sie, Sidorski — 7 — 
In 88 Familie willen, lieber 
N 755 Verkauf die ee meiner 

meines 
nehmens Hauſes und 
Der chriſtliche Kau 

die Hand. 
919 „Laſſen Sie mir eine 
er einfach, indem er gleich 


Angelegenhe PER 
Geſchäfts üben 


’ 


über- 


Vollmacht zurück“, 


iti hf 
Empfang nahm, worin a 1 85 Taſchenbuch in und 


1 g „wie Petrowitſch f 
alle näheren Aufzeichnungen f 1 agte, 
beiden Männer tauschten finden wü Die 
inige Erklärungen aus, dann nahm d 
ichen Abſchied. hm der Jude 

Für immer“, ſetzte er bewegt hinzu. 


Re ya trug ihm auf, feiner Gattin die innigften 
zu 


herz⸗ 


mann verließ er 


} 


. 


noch] ſüchtig wurd 


ſchweren, unendlich ſchweren Gang zu den Seinen 
anzutreten. 
3. Kapitel. 
Ein unglücklicher Liebhaber. 
Die Zurückgebliebenen beſchäftigte noch längere 
Zeit angelegentlich das Schickſal des unglücklichen 
Iſraeliten, endlich erhob ſich Sophia und meinte, 


prechen, lieber | fie müſſe noch das alte Bundeszimmer in Ordnung 
ann,“ antwor- bringen. 


„Das iſt wahr“, ſagte Viktor, dem Beiſpiel der 
Schweſter folgend. 
alles noch im früheren Zuſtande zu finden. 


Ich 


will das Wappen aufhängen und Du, liebe Sophia, etwas ſtockend, „ich kam aus einem anderen Grunde.] lockungen unzugänglich iſt. 


magſt das Uebrige beſorgen.“ 
Beide gingen hinaus. 
Wladimir Sidorski, der ſich in das Taſchenbuch 


d auf, den eintretenden Lazareff zu begrüßen. 


Ivan Lazareff war ein großer, kräftiger Mann, lich ernſt. 


bon etwa 30 Jahren, mit nicht unſchönem, aber 


wenig regelmäßigem Geſicht, das einen finſteren, 
; Herr herrſchſüchtigen Ausdruck beſaß, den ſelbſt das | Sidorski ahnte doch etwas.) 

Oft liebenswürdige Lächeln, welches der Sohn des 
dachte | Gouverneurs von Tobolsk in der Geſelſchaft meift | ſpre 


den erſten Anblick erſchien er als ein eleganter 
Weltmann mit den feinſten Manieren, im näheren 
Verkehr jedoch ließ er häufig Eigenſchaften wahr⸗ 


fmann ſchüttelte dem jüdiſchen ſbunren⸗ die auf heftige innere Leidenſchaften, be⸗ 


ann, d 


gehen ließ 


den man in 
mächtigen Be 
allgemeinen z 
weniger belie 


„Ich meine, Sie kommen pünktlich zur Bundes-] kennen ihn?“ 


ſitzung.“ 
„Ach ſo.“ f 
Lazareff lächelte geringſchätzig. 
„Das hatte ich vergeſſen,“ bemerkte er. 
„Sie haben doch die Einladung erhalten?“ 
„Gewiß.“ 


„Ich habe die Ehre.“ 

„Er iſt alt und trägt ſich mit dem Plan, ſeine 
Entlaſſung zu nehmen. Er wünſcht den Reſt ſeiner 
Tage in Petersburg zu verbringen, wiſſen Sie. 
Seinen Bemühungen iſt es gelungen, den Miniſter 
für mich zu intereſfiren — ich bin zu feinem Nach⸗ 


„Es gilt die Feier der Wiederkehr Felix Vol- | folger deſignirt.“ 


kofski's“ 
Der junge Mann rückte ungeduldig auf ſeinem 


„Es wird Volkofski freuen, | Stuhle hin und her. 


„Ich gratuliere.“ 
„Danke. Ich ſage Ihnen das ſelbſtverſtändlich 
nicht, Ihr Urtheil zu meinen Gunſten zu beſtechen. 


„In Wahrheit, Herr Sidorski,“ begann er] Ich weiß, daß ein Ehrenmann wie Sie allen Ver⸗ 


Ich erwähnte dieſe 


Ich — ich beabſichtigte, Ihnen eine wichtige Ent-] Dinge nur, weil die Bitte, die ich an Sie richten 


hüllung zu machen.“ 
„Eine wichtige Enthüllung?“ 
„Ja — wichtig wenigſtens für mich. — Mein 


Die Magd meldete gleich darauf | ganzes Lebensglück hängt davon ab,“ fügte er mit 


zu Boden geſenkten Augen hinzu. 


will, mich dazu verpflichtet.“ 
„Sie wollen —“ 
„Um Sophias Hand bitten, werther Herr!“ 
Wladimir Sidorski zupfte verlegen ſeinen Bart, 
indeß Lazareff, ihn erwartungsvoll anſchauend, in 


„Das iſt viel“, ſagte der Kaufmann lächelnd.] bittendem Tone weiterſprach: 


„O, ſpotten Sie nicht. — Die Sache iſt wirk⸗ 
Ahnen Sie nicht?“ 

„Nein.“ 

(Das war eine Unwahrheit, denn Wladimir 


„Ah er 
„Sophia. —“ 
„Sie überraſchen mich.“ 


„O weiſen Sie mich nicht zurück, Herr Sidorski, 
haben Sie Vertrauen zu mir, zu meiner Liebe, zu 
meiner Ehre. Erwägen Sie —“ 

„Ich habe nichts zu erwägen, Herr Lazareff,“ 
unterbrach der Kaufmann etwas kurz den Sprecher. 


„Nun wohl, ſo laſſen Sie mich ohne Umſchweife] Sie haben ſich an die falſche Adreſſe gewendet, bei 
5 chen. Ich bin kein Phraſenheld, wiſſen Sie.] der Vermählung meiner Tochter leitet mich nur ein 
e zur Schau trug, nicht ganz verdecken konnte. Auf Ich liebe Ihr Fräulein Tochter, Herr Sidorski.“ | Geſichtspunkt: ihr Glück. Deshalb überlaſſe ich es 


Sophia ſelbſt, ihren Gatten zu wählen, denn ſie 
und nicht ich, muß mit ihm leben. Meine Tochter 
iſt edel und vernünftig, ſie wird eine Wahl treffen, 


(Diefe Verſicherung enthielt die Wahrheit; Laza⸗] die ich billigen kann, Finden Sie dieſen Stand- 
Tuders auf Jähzorn und Sinnlichkeit hindeuteten.reff überraſchte ihn wirklich, denn die Ahnung, punkt nicht berechtigt?“ 
rotzdem galt Lazareff allgemein für einen Ehren-] welche Sidorski gehegt, bewegte ſich auf anderem 


„Gewiß — er iſt derjenige eines edlen Mannes.“ 
„Nun wohl — haben Sie ſchon mit Sophia 


i i benutze 
„Ich danke Ihnen, Herr Sidorski. Ich 
ſofort Ihre Erlaubniß, dem Fräulein meine Seele 


„Was giebt es, Vater?“ fragte Sophia, die 


| Mein Vater, der Gouverneur von Tobolsk — Sie! in dieſem Augenblicke eintrat und die letzten Worte 


(2) Allenftein, 6. Dez. An die Gemeinde 
Wuttrienen, hieſigen Kreiſes, iſt die Anfrage 
ergangen, ob die Ortſchaft keine Kompagnie 
Pioniere aufnehmen könne. Zu welchem Zwecke 
die Truppen dahin verlegt werden, iſt unbekannt. 
Doch dürfte die Verlegung mit dem Projekt 
zuſammenhängen, wonach in der Nähe Allenſteins 
ein Fort erbaut werden ſoll. — Zum 1. Oktober 
k. Is, verläßt das Grenadier-Regiment Nr. 4 
unſern Ort und bekommt Raſtenburg zur Garniſon. 
Hierher kommen zwei Infanterie⸗Regimenter zu je 
zwei Bataillonen. Die neue Bataillonkaſerne am 
Langſen wird zum 1. Oktober k. Is. fertig. Im 
Jahre 1899 wird noch eine neue Bataillonkaſerne 
erbaut, da dann die Regimenter die alte Stärke 
von je drei Bataillonen erhalten. Die 3. Infanterie⸗ 
Brigade kommt von hier nach Lyck; wir erhalten 
eine neue Infanterie⸗Brigade. Das Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 10, die 2. Abtheilung des Weſt⸗ 
preußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 16 und 
der Stab der 2. Kavallerie-Brigade verbleiben hier. 
Unſere Garniſon wird künftiges Jahr dem 17. 
Armeekorps zugewieſen. 

Tilſit, 6. Dez. 
Denkmal haben die Stadtverordneten 
letzten Sitzung 3000 Mk. bewilligt. 


Lokale Nachrichten. 


Kaiſerbeſuch in Thorn. Nach 


einer in 


Thorn eingetroffenen Mittheilung des Hofmarjhall- 
amtes trifft der Kaiſer zur Einweihung der neu 


erbauten evangeliſchen Garniſonkirche in Thorn ein. 

Ernennung. Zum Präſidenten der kaiſerlichen 
Disziplinarkammer in Danzig iſt der Landgerichts⸗ 
präſident v. Schaewen daſelbſt ernannt worden. 

Schlaganfall. Der Regierungspräſident von 
Heppe in Trier, der auch in weiten Kreiſen der 
Provinz Weſtpreußen bekannt iſt, da er in den 
80er Jahren Regierungspräſident in Danzig war, 
wurde vor einigen Tagen auf dem Hauptbahnhofe 
in Trier, vor der Abreiſe zu einer Jagd, vom 
Schlage getroffen. Sein Zuſtand ſoll, obwohl die 
Beſinnung alsbald wiederkehrte, noch immer nicht 
unbedenklich ſein. 

Kleinbahn in der Marienwerder Niede⸗ 
rung. Der vor einiger Zeit aufgeſtellte Plan, 
eine Rundbahn mit Kleinbetrieb durch die Marien- 
werder Niederung zu bauen mit Anſchluß an die 
Falkenauer Rübenbahn, ſchien ſeiner Ausführung 
nahe zu ſein. Nun hat der Provinzial-Ausſchuß 
in ſeiner letzten Sitzung ſich dahin ausgeſprochen, 
daß von dem angemeldeten Projekt nur eine durch⸗ 
gehende Linie in der rechtsſeitigen Niederung, etwa 
von Schadewinkel bis Rundewieſe mit Anſchluß 
nach Marienwerder, als ausbauwürdig für eine 
Subventionirung in Betracht gezogen werden könne 
und daß deshalb dem hieſigen Kreisausſchuß zu 
empfehlen ſei, die Vorarbeiten auf dieſe Linie zu 
beſchränken. Der Landeshauptmann bemerkt dabei 
noch ausdrücklich, daß der Provinzial ⸗Ausſchuß ſich 
auch für dieſe Linie Schadewinkel⸗Marienwerder⸗ 
Rundewieſe die weitere Prüfung der Ausbauwürdig⸗ 
keit bis nach Vorlage des Projektes, des Anſchlags 
und der Rentabilitätsberechnung vorbehält, daß mit⸗ 


hin der Beſchluß des Provinzial⸗Ausſchuſſes keines⸗ 


des Kaufmanns gehört hatte. Sidorski erwiderte: 
„Herr Lazareff wünſcht Dir etwas zu ſagen, mein 
Kind. Und zwar iſt es ein Thema, das meine 
Gegenwart nicht wünſchenswerth erſcheinen läßt.“ 

Das ſchöne Mädchen blickte ihn befremdet an. 
Er beantwortete ihren Blick nur mit einem väter⸗ 
lichen Lächeln, fuhr ſanft mit der Hand über ihr 
blondes Haar und ging hinaus. 

Lazareff hatte ſich erhoben und dem jungen 
Mädchen genähert. 

„Wollen Sie mich anhören, verehrtes Fräu⸗ 
lein?“ wandte er ſich mit ehrfurchtsvoller Ver⸗ 
beugung an Sophia, die noch immer erſtaunt ihrem 
Vater nachſchaute. 

„Warum ſollte ich nicht?“ erwiderte ſie höflich. 
Bitte ſprechen Sie. Aber wollen Sie ſich nicht 
ſetzen?“ 

„Nein — Sie geſtatten — das Sitzen — was 
ich zu ſagen habe, ſagt ſich ſtehend beſſer.“ 

„Bitte —“ 

Sie ließ ſich ihm gegenüber auf einen Seſſel 
nieder und hielt den Blick erwartungsvoll auf ihn 
geheftet. N 

Iwan Lazareff begann, in ziemlich ſchwülſtigen 
Phraſen, die er mit den entſprechenden theatraliſchen 
Geſten begleitete, ſeine Seele zu entlaſten. Er 
ſprach von der heißen Gluth ſeines Herzens, von 
dem tiefen, aufrichtigen Ernſt ſeiner Leidenſchaft. 
Er verſicherte, daß er nicht leben könne ohne 
Sophia und daß er ihr alles, was er beſitze, zu 
Füßen lege, ſeine Stellung, ſeinen Reichthum, ſein 
Herz. Sie ſollte ſeine Gebieterin, ſeine Herrin ſein. 
Sie möge ihn erhören und nicht zeitlebens unglück⸗ 
lich machen. Ja, als er wahrnahm, daß ſeine 
glühenden Betheuerungen auf ſeine Zuhörerin keine 
ſichtbare Wirkung äußerten, daß ſie ſeinen Worten 
ohne irgend welche höhere Regung lauſchte und 
lediglich Erſtaunen und vielleicht auch etwas Mit- 
leid ausdrückte, da fing er an, ihr ſeine Macht und 
Reichthum auszumalen und verſuchte ſie durch 
Schilderungen eines hohen Ranges und einer 
glänzenden Zukunft zu verlocken. 

„Sophia!“ rief er enthuſiaſtiſch, „ich bin kein 
namenloſer Abenteurer! Ich erhebe Sie zur Gattin 
eines mächtigen Mannes — hören Sie: in wenigen 
Monden werde ich Gouverneur von Tobolsk ſein.“ 

Sophia erhob ſich ſtolz. 

Lazareff ſah ein, daß er eine Thorheit begangen 
hatte. „Verzeihen Sie mir“, ſagte er, indem er 
ſoviel Sanftmuth in ſeine Stimme legte, als er 
nur irgend vermochte, „ich weiß wohl, daß dieſe 
Ausſichten auf Ihre Entſchlüſſe keinen Einfluß aus⸗ 
üben —“ 

„Allerdings nicht,“ erwiderte die junge Dame 
mit ſcharfer Betonung. ö 

„Ne—ein“ — dieſes Nein klang ein wenig ge⸗ 
dehnt. „Und darf ich . 
„Ich will Ihnen ſo offen antworten, als Sie 


| 


Für das Königin Luiſen⸗ 
in ihrer 


wegs die Inausſichtnahme bezw. die endgültige Be-] Laufburſche Carl P. von hier flüchtig geworden 
willigung einer Subvention bedeutet. Der hieſige] Er befand ſich bei einem Tiſchlermeiſter in der 
Kreisausſchuß fol ſich mit der vorerwähnten Er⸗JJunkerſtraße in Stellung und hatte eine Anzahl 
klärung des Provinzial⸗Ausſchuſſes bereits be- unquittirter Rechnungen übergeben erhalten, um 
ſchäftigt und beſchloſſen haben, an den Landes- dieſe den Kunden zu überbringen. P. fälſchte die 
hauptmann das Erſuchen zu richten, die von hier] Quittungen, zog das Geld ein und behielt es für 
aus für den Ausbau vorgeſchlagene Strecke durch] ſich. Jetzt iſt er verſchwunden. 
Kommiſſare bereiſen zu laſſen. Der Kreisausſchuß Strafkammer. [Nette Dienſtleutel find die 
iſt der Anſicht, daß dann auch die Provinzial] Arbeiter Rich. Hirſchfeld und Rud. Schulz von hier. 
inſtanz die Ueberzeugung von der Ausbauwürdigkeit] Ihnen ward in der geſtrigen Sitzung zur Laſt 
und vorausſichtlichen Rentabilität der ganzen gelegt, am 1. April d. Is. der unverehelichten 
Strecke durchaus gewinnen wird Margarethe Schulz bei Gelegenheit eines Umzuges 
Die Kartenbriefe zweiter Auflage. Die diverſe Gegenftände entwendet zu haben. Nach 
Poſt bringt jetzt Exemplare der zweiten Auflage der] geſchloſſener Beweisaufnahme erkannte der Gerichts- 
neuen Kartenbriefe. Die Innenſeite zeigt noch die] hof gegen Hirſchfeld auf ein Jahr und gegen 
Schraffirung der erſten Auflage. Aber die Auf-] Schulz auf drei Monate Gefängniß, auch 
ſchrift auf der Außenſeite des Verſchluſſes ſpricht] erfolgte die ſofortige Verhaftung des Erſtangeklagten. 
jetzt nicht mehr von jenen „Verkehrsbeziehungen, [Eine von dem Arbeiter Joh. Link aus 
wo“ ſondern lautet in Rothdruck klar und überſicht⸗[Scheiblik eingelegte Berufung] hatte inſofern 
lich: Erfolg, als die gegen ihn vom Schöffengericht zu 
Rieſenberg wegen Beleidigung und Bedrohung 
(bei einfachem Gewicht): verhängte Gefängnißſtrafe von 2 Monaten 2 
10 Pf. 20 Pf. Wochen auf drei Wochen Gefängniß herab- 
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn einſchl. alle übrigen | geſetzt wurde. 


Bosnien und Herzegowina; Grenzver- | Länder⸗ 
Von Nah und Fern. 


kehr (30 Kilom.) mit Belgien, Däne- gebiete. 
mark, Niederlande und der Schweiz. a 
Die Gummirung iſt beſſer als bei den Briefen * Ein Opfer des Börſenſpieles iſt der 
37 Jahre alte Getreidemakler Max Kemmet aus 
Berlin, Breiteſtr., geworden. Dieſer lernte in der 


erſter Ausgabe. 
Getreidehandlung von G. Lewy in der Luiſen⸗ 


Die Eiſenbahnſtation Garnſee der Strecke 
Marienwerder⸗Graudenz iſt für den Privatdepeſchen⸗ 

ſtraße 52 und blieb dort ununterbrochen 22 Jahre 
Schon ſeit ſeiner Lehrzeit war Kemmet an 


verkehr eröffnet. Die Annahme und das aus— 
tragen der Depeſchen erfolgt in der Zeit von 7 lang. 
Uhr Voru. bis 9 Uhr Nachm. der Börſe beſchäftigt, und im Laufe der Zeit konnte 
Schiffsjungen! Nach Mittheilung der kaiſerlichen er der Verſuchung nicht widerſtehen, auf eigene Ge⸗ 
Schiffsjungen⸗Abtheilung Friedrichsort haben die fahr zu ſpekuliren. Dieſe Geſchäfte find ihm in 
Anmeldungen zum Eintritt als Schiffsjunge in der letzten Zeit fehlgeſchlagen, und jo kam es da- 
letzter Zeit ſehr abgenommen, fo daß augenblicklich] hin, daß er ſich an fremden Geldern vergriff. Seinen 
ein größerer Bedarf vorhanden iſt. Eltern gegenüber ſprach er von ſeinen Spekulationen. 
Verſendung ruſſiſcher Kreditbillets. In] Seit Dienſtag kam er in die elterliche Wohnung 
Rußland werden ruſſiſche Kreditbillets (Rubelnoten)] nicht mehr zurück. Es ſtellte ſich nun heraus, daß 
auf Grund geſetzlicher Beſtimmung bei der Einfuhr [er in der Kaffe einen Fehlbetrag von 50,000 ME. 
wie bei der Ausfuhr zollpflichtig behandelt. Da hatte. Alle Nachforſchungen nach dem Verſchwundenen 
der Weltpoſt⸗Vertrag das Einlegen von zoffpflichti- | find bisher erfolglos geblieben. Man nimmt an, 
gen Gegenſtänden in gewöhnliche oder eingeſchriebene] daß er ſich, zu der Ueberzeugung gelangt, die Unter- 
Briefe verbietet, jo iſt es nicht zuläſſig, ruſſiſche] ſchlagung nicht länger verheimlichen zu können, 
Rubelnoten in gewöhnlichen oder eingeſchriebenen irgendwo das Leben genommen hat. 
Briefen nach oder aus Rußland zu verſenden. Bei * Eberswalde, 4, Dez. Wodl den älteſten 
Zuwiderhandlung gegen dieſes Verbot entſtehen für | Stad verordneten im Deutſchen Reich beſitzt unſere 
die Abſender empfindliche Schädigungen, die in [Stadt. Es iſt der Rentner Gottlieb Schreiber, 
Rußland 25 Prozent von der in den Briefen vor- der heute, am 4. Dezember, fein 95. Lebensjahr 


Briefporto, auch für Kartenbriefe 


gefundenen Summe zu Gunſten des ruſſiſchen Be-] vollendete. Seit vielen Jahren tft er im Ehrenamt 
für die Stadtgemeinde thätig und hat noch vor 
zwei Jahren abermals die Wahl zum Stadtver— 
verodneten „auf weitere ſechs Jahre“ angenommen. 
Der wackere alte Herr, der trotz wiederholter In- 
fluenzaanfälle ſich noch immer der rüſtigſten Ge- 
ſundheit erfreut, verſäumt noch jetzt faſt keine 
Sitzung der Stadtverordneten; er iſt auch Mitglied 
der ſtädtiſchen Forſtkommiſſion und nimmt an den 
anſtrengenden Forſtbeſichtigungen, die meiſt einen 
vollen Tag in Anſpruch nehmen, regelmäßig theil. 

* Um einer Verwienerung des Stadtrathes 
von Schärbeek⸗Brüſſel zuvorzukommen, drohte 
der dortige Bürgermeiſter in einer der letzten 
Sitzungen einem Mitgliede, das ſich zu einer lär- 


N 


amten, welcher das Vorhandenſein der Rubelnoten 
entdeckt und feſtſtellt, mit Beſchlag belegt werden. 

Von der Weichſel. Der Strom iſt gänzlich 
eisfrei. Der Waſſerſtand betrug geſtern Mittag: 
In Thorn 0,18, in Fordon 0,04, in Kulm 0,22, 
in Graudenz 0,18, in Kurzebrack 0,62, in Pieckel 
0,60, in Dirſchau 0,72, in Einlage 2,34, in 
Schiewenhorſt 2,56, in Marienburg 0,38 Meter. 

Geſtohlen ſind dem Ackerbürger Auguſt H. aus 
der Petriſtraße am Sonntag ein Deckbett und 
mehrere Kopfkiſſen aus einer Mädchenkammer. Der 
Dieb muß mit den Lokalverhältniſſen ſehr vertraut 
geweſen ſein. 

Nach Unterſchlagung von 34 Mark iſt der 


gefragt haben. Ihr Antrag iſt ehrenvoll, Herr 


Lazareff. Sie ſind, wie ich glaube, ein Ehrenmann 
und beſitzen viele Eigenſchaften, welche Sie beſſeren 
Mädchen als mich begehrenswerth erſcheinen laſſen 
müſſen. Aber — ich —“ 

„Aber Sie — Sie, Fräulein Sophia?“ 

Der Freier lauſchte mit angehaltenem Athem. 

„Mein Herz iſt nicht mehr frei, mein Herr,“ 
erklärte Sophia erröthend, doch mit Würde. 


Das ſüße Lächeln verſchwand aus dem Antlitz 
des jungen Mannes und machte einem Ausdruck 
von Enttäuſchung und Zorn Platz, denn Lazareff, 
gewöhnt, alle ſeine Wünſche jederzeit erfüllt zu 
ſehen, beſaß nur in geringem Grade die Macht, 
ſeine Gefühle zu beherrſchen. 

„So komme ich zu ſpät,“ ſagte er mit mühſam 
erzwungener Faſſung. 


„Id. 

„Und wer iſt der Glückliche, wenn ich fragen 
darf?“ 

„Ich darf ſeinen Namen nicht nennen.“ 

„O, ich verrathe ihn — ich weiß — wer könnte 
es anders ſein, als Felix Volkofski?“ 

Sophia erröthete von neuem, als der unge— 
ſtüme Freier den Namen des Geliebten ausſprach, 
doch hielt ſie es nicht für angebracht, Lazareffs 
Frage zu beantworten — ja, ſie konnte es nicht 
einmal, da ſie ja nicht wußte, ob die reine, innige 
Neigung, welche ihr Herz für den jungen Schrift- 
ſteller Volkofski hegte, von dieſem erwiedert wurde. 
Sie begnügte ſich daher, einfach zu ſagen: „Geben 
Sie ſich keine Mühe, ihn zu errathen.“ 

„Der glattzüngige Schöngeiſt erfreute ſich 
Es: Ihrer beſonderen Gunſt,“ brauſte Lazareff 
auf. 

„Beleidigen Sie ihn nicht!“ rief Sophia, die 
den Heißgeliebten nicht ſchmähen hören konnte, 
entrüſtet. 

„Alſo doch! — Ich beobachtete ſein Gebahren 
wohl, obgleich ich nicht glaubte, daß die Sache ſo 
weit gediehen wäre. Er mein Nebenbuhler — ein 
Schriftſteller ohne Brot und Einkommen! Sophia, 
— er fiel nochmals in ſeinen beſchwörenden Ton 
zurück, — laſſen Sie ſich nicht betrügen von einer 
verderblichen Schwäche Ihres Herzens, nicht bethören 
von dem heuchleriſchen Geflüſter der Honigworte 
dieſes Abenteurers! Denken Sie an ſich ſelbſt, an 
Ihre Zukunft —“ a 

„Mein Herr!“ 

Das junge Mädcheu bewahrte nur mit Mühe 
ihre Gelaſſenheit. 

Der beharrliche Gouverneursſohn krönte jetzt 
ſeine theatraliſche Liebeswerbung damit, daß er ſich 
auf die Knie niederwarf. „Denken Sie an die 
Innigkeit meiner Liebe,“ rief er pathetiſch, „denken 
Sie daran, wie unglücklich Sie mich machen.“ 

„Stehen Sie auf,“ bemerkte die ſo Angerufene 


ernſt. „Wenn ſie mich aufrichtig lieben, ſo aufrichtig 

wie Sie vorgeben, jo müſſen Sie meiner Neigung 
daſſelbe Glück gönnen, das Sie der Ihrigen wün— 
ſchen.“ 

„Das thue ich, gewiß,“ betheuerte Lazareff, in⸗ 
dem er aufſtand. „Aber Sie — Sie machen einen 
Raſenden aus mir, Sophia — o hören Sie! —“ 

„Kein Wort mehr! Ich habe Sie bereits zu 
lange angehört und Sie haben mehr geſagt, als 
Sie ſelbſt ſpäter gut finden werden. Ich will das 
Ihrer Aufregung zu Gute halten. Leben Sie 
wohl.“ 

„Sophia!“ 

Aber die ſtolze Tochter des Kaufmanns Si⸗ 
dorski wollte nichts mehr hören und verließ das 
Zimmer, den leidenſchaftlichen Liebhaber allein 
zurücklaſſend, nicht ahnend, weche verhängnißvollen 
Folgen dieſer Auftritt für Sie und die Ihrigen 
haben werde. 

Iwan Lazareff ſtarrte ihr einige Sekunden 
nach, mit drohendem, wüthendem Blicke, dann riß 
er mit heftigem Griff ſeinen Hut vom Tiſche, ſtülpte 
ihn auf den Kopf und ſtürmte hinaus. 


4. Kapitel. 
Die Intrigue. 

Unten an der Hausthür begegnete ihm Felix 
Volkofski, ſein glücklicher Nebenbuhler. Lazareff 
ſtellte ſich an, als kenne er den jungen Schriftſteller 
nicht mehr und wollte an ihm vorübereilen, der 
liebenswürdige Volkofski hielt ihn jedoch zurück und 
begrüßte ihn mit lebhaftem Händedruck. 

„Wahrhaftig, Herr Lazareff!“ ſagte er. „Ihre 
Hand, lieber Freund, oder haben Sie mich in der 
langen Zeit vergeſſen? Faſt ſcheint es ſo.“ 

„Felix Volkofski“, erwiderte der Angeredete 
verdroſſen. „Sie dürfen ſich darauf verlaſſen, daß 
ich Sie nicht vergeſſen habe und nicht vergeſſen 
werde.“ Dann ſetzte er ſeinen Unmuth bezwingend 
in höflicherem Tone hinzu: „Sie waren lange fort? 

„Länger als zwei Jahre. — Sie kommen doch 
heute Abend?“ 

„O, Sie ſollen von mir höreu.“ 

Darauf ſchüttelten ſich die beiden Freunde er⸗ 
neut die Hände und trennten ſich, Volkofski, um 
in das Haus Sidorski's einzutreten, Lazareff, um 
einen andern Beſuch zu machen, deſſen Zweck das 
tückiſche Lächeln, das um feine Lippen fpielte, als 
er dem Schriftſteller nachſah, als keinen beſonders 
edlen erſcheinen ließ. 

Der Sohn des Gouverneurs eilte durch mehrere 
Straßen und Gaſſen, bis er an ein großes, präch—⸗ 
tiges, blendend erleuchtetes Gebäude gelangte, deſſen 
Parterre aus einer Reihe rieſiger Geſchäftsläden 
beſtand, vor deren glänzend ausgeſtatteten Schau⸗ 
fenſtern eine gewaltige Menge von Käufern, 
Paſſanten und Neugierigen hin und her wogte. 
Das war das Café Alexander, eines der faſhio⸗ 


Seifen⸗ und Drogenhandlungen. 


Tnabelſten Lokale der 


menden Obſtruction anſchickte, er werde ſchon Ruhe 
ſchaffen. Als das Mitglied ſich dann noch nicht 
ruhig verhielt, ließ der Bürgermeiſter den ſchweren 
Vorhang, der den Saal in zwei Theile trennt, 
auseinanderziehen und ſichtbar wurde ein Trommler 
der Bürgerwehr, bereit, auf einen Wink des Ge⸗ 
meinde⸗Oberhauptes loszuwirbeln. Das half, 

Man empfiehlt dieſes Verfahren in Brüſſel füt 

die Kammerſitzungen, wo man ſich mit einem elek 

triſchen Läutewerk zu behelfen verſucht hat, das je“ 
doch regelmäßig überſchrieen wird. ‚A 

Ein ungetreuer Buchhalter, der 26 jährige 
Hermann Jacobi, veruntreute in der Tabakfiruug 
Reinhard Bädecker in Bremen gegen 100000 ME | 
durch Börſenſpiel. Er ift flüchtig und wird ftel 
brieflich verfolgt. 

* Madrid, 6. Dez. Nach einer Depeſche deb 
„Imparcial“ aus NewYork wurden in der Stadl 
Jaruco (Provinz Havanna) durch eine Feuer“ 
brunſt 110 Gebäude zerſtört. Ob böswilli 
Brandſtiftung vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

* Ein ſchrecklicher Vorfall hat ſich, wi 
amerikaniſche Blätter berichten, in der Nacht 11 
den 20. November auf einem von Birmingha 
Alabama, nach Süden gehenden Bahnzug abgeſpiell 
Während der Zug mit voller Geſchwindigkeit fuhr, 
machte der Heizer Craiz, welcher betrunken war, 
einen Mordanfall auf den Lokomotivführer Biſhopz 
er feuerte auf dieſen, der vergeblich verſuchte, ihm 
die Piſtole zu entreißen, einen Schuß ab und ſtach 
ihn dann mit einem Meſſer in die Bruſt. Es ge 
lang Biſhop, ſeinen eigenen Revolver zu zu ziehen, 
und er ſtreckte den Heizer durch einen Schuß todt 
nieder. Der Zug hatte um dieſe Zeit die Station 
Oxmoor erreicht, wo er von dem lebensgefährlich 
verwundeten Lokomotivführer zum Halten gebracht 
wurde. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Der Afrikaforſcher Dr. Eugen Zintgraff, 
welcher im Frühjahr 1896 gemeinſchaftlich mit Dr. 
Eſſer und Höſch eine Expedition in das nördliche | 
Kammergebiet nach Vali nnternommen und Anfang 
November d. J. krank die Heimreiſe angetreten | 
hatte, tft, in Berlin eingegangenen Privatnachrichten 
aufolge, am Sonnabend dem Malariafieber er 
egen. 


EEE ER 


Sie wundern Sic über die ſchöne 


Nachbarin. Machen Sie einen Verſuch mit 
Dr. Thompson’s Seifenpulver, und Sie 
werden dasſelbe auch von Ihrer Wäſche Tagen. 


weiße Wäſche Ihrer 
Vorräthig in den meiſten Colonialwaaren⸗ 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 4 in Mark 

W. II. Mielck. Frauffurt a. W 
Solch' vorzügl. Tabaf habe kaum erwarte 
lauten kauſ. Zuſchrift. a B. Becker in Seeſen 
a. H. üb. Holläud. Tabak, 10 Pfd. loſe im 


Beutel fre. 8 Mk. ö 
altberühmten Zarenſtadt, in 


welchem hauptſächlich junge Lebemänner, Offiziere 
und Sportsmen verkehren. 

Iwan Lazareff würdigte die Läden und Schau⸗ 
feuſter um ſich her keines Blickes, er trat durch 
das Hauptportal, das ein Portier in reicher Livree N 
bediente, in den Flur des Etabliſſements, von 
welchem aus man auf zwei mit eleganten und koſt⸗ 
baren Teppichen belegten Treppen von ebenfalls 
großartigen Dimenſionen in das eigentliche Cafe 
gelangte. 

Lazareff wußte offenbar Beſcheid in den Sälen, 
den großen und kleinen Zimmern des Cafés; wie 
vorher nicht für die Herrlichkeiten des Parterres, 
ſo hatte er auch jetzt keinen Blick für die luxuriöſe, 
wahrhaft fürſtliche Ausſtattung der einzelnen Ge. 
mächer; haſtigen Schrittes, nur hin und wieder 
flüchtig einen Bekannten begrüßend, durchmaß er 
die einzelnen Räume und blieb erſt im Leſezimmer 
vor einem kleinen Seitentiſchchen ſtehen, an dem 
ein junger Offizier vor einer Taſſe Kakao und den 
neueſten Journalen ſaß. - N 

„Ah, Borodin,“ rief Lazareff, „gut, daß ich 
Dich finde.“ 

Der Offizier erhob ſich erſtaunt. 

„Du, Lazareff?“ fragte er überraſcht, indem er 
ſeine Blätter beiſeite legte und den Ankömmling 
begrüßte, „ſuchteſt Du mich?“ 

„Ja,“ entgegnete der Andere, „und ich wußte, 
daß ich Dich hier treffen würde.“ 

Borodin, ein junger, ſchmächtiger und blaſſe 
Mann lachte. 

„Setze Dich,“ ſagte er, auf einen leere 
Stuhl neben ſich deutend, „ich ſtehe gleich zu. 
Dienſten.“ \ B 

„Ich habe heute Mittag Volkofski bereits ge 
ſprochen,“ fuhr er dann, gutmüthig plaudernd, fort. 
„Ein prächtiger Kerl das! Immer noch jo männ 
lich, hoffnungsvoll und liebenswürdig, ganz wie 
früher, nicht ein bischen verändert — Du wirft 
überraſcht —“ 

„Ach was,“ unterbrach ihn Lazareff, der ſich 
niedergelaſſen hatte, heftig, „der Teufel hole ihn! 

„Ihn?“ fragte Borodin lachend. J 
da „Ja, den Volkofski,“ brummte Lazareff ärger 
ich. 8 
Borodin ſtarrte den Sprecher betroffen an. 
„Warum? Was hat Felix Volkofski Dir ge 
than?“ 110 

Lazareff antwortete nicht, ſondern leerte hafen 
ein Glas Kognak, das der Kellner, der ha: 
Stammgäſte genau kannte, ohne erſt eine Beſtellun 
abzuwarten, vor ihn hingeſtellt hatte. Auf⸗ 

„Noch eins!“ herrſchte er den aalglatten 
wärter an. 5 und? 

„Ich glaubte, Du wollteſt mich in den „Bu 
abholen —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


